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Äon Herbert Böhme .

ÄekenntM Zum Mm .

dwß steht dein Mort wie eine wilde Kahne
hochaufgerissen in geballter Kaust/
dem Oteg zu üienech üer den Krieden bringt.
Itnü tausendfältiges Geschrei erstickt
im Atem deines schwurgewordenen Kluchs :
Zen Haß üer Völker endlich zu bezwingen.

Mhl trögt Europa im Gewanü das Hchwerh
üu aber wächst mit ungeahnter Krach
zu der ein Gott üir Mut unü Glühen gab/

in das Gebälk ües weeüenöen Aahrhunüerts
unü schwingst die Glocke großer Gläubigkeit/
unü wie ein Mrmer kündest üu üer Melt

die Morgenröte eines neuen Aagch
darin die Ehre Recht unü Kreiheit spricht.
Lind wer zu deinem Orden sich bekennt/
im Mut verwandt/ bricht zur Verschwörung auf/
unü jauchzend aus den reich beschenkten Herzen
ües freien Volkes schallt der Miüerhall:

Mir üanken Goch wie wir dir dienen durfech
und wo dein heißgeglühtes Mort befiehlt:
Ich Kührer/ führe unch wir folgen dir!



Von Hermann Voekhoff .

M « ltmschallllche Mtc unsmr Wensogen .

c>r ein paar Jahren führte man inLanten ein „Brauch¬
tumsspiel " auf , das unsere 2lusmerksamkeit verdient .
Auf dem Chore des ökantener Domes kam die Ritter¬

weihe Siegfrieds zur Darstellung . Diese weihe fand in
Gegenwart des Heiligen Viktor und seiner Märtyrerschar
statt . Ein Priester ist es , der Siegfried seelisch auf diesen
großen Augenblick vorbereitete , in dem nicht nur seine Stunde ,
sondern die Stunde „unseres ganzen Volkes" gekommen ist .
Siegfried wird auf seine hohen Führeraufgaben verpflichtet .
„Entflammt " ruft er aus : „Nun glaube, liebe, hoffe — diese
drei, üb ' ich als ersten Schlachtruf für mein Volk, will ich als
Führer nie vergessen." „Salbt mich mit eurem Heldengeist!"
ruft er dem in blutroten Gewändern nahenden Chor der Mär¬
tyrer zu . Dann ermahnt ihn der Heilige Viktor selber : „Ge¬
denk'

, daß du getauft auf meinen Namen bist ! Gedenk '
, daß

du Sieger heißt — durch Christus wirst du Sieger sein , durch
Christus nur allein — , weh, wenn du das vergißt !" Schließ¬
lich erscheint der Bischof zum Ritterschlag : „Fürst Siegfried ,
Sigmunds Sohn , zum Grab der Märtyrer schrittest du her ,
was begehrst du , sag an !" „Daß die heilige Kirche"

, sagt
Siegfried , „segne durch dich, mein Vater , dies Schwert und
den Mann " . Er empfängt den Ritterschlag . Dann verkündet
er seinen „Führer -Willen " : „Ach erhebe mich heute durch ge¬
waltige Kraft , kraft Christi Geburt und Kreuzigung !" Der
so geweihte Siegfried reckt sein Schwert : „Ach rufe auf zum
Kampfe gegen Luzifer und seine Scharen , die vom Osten
nahen, den eben angebrochenen Morgen Lhrist 's inNacht und
Blut und Feuer zu ersticken ! Zum Kampfe mit dem Drachen
brech' ich auf !"
Es erhebt sich angesichts solchen Mißverstehens unseres Sagen¬
gutes , angesichts derart durchsichtigerUmdeutungen die Frage ,
ob wir zu solchem Tun schweigen dürfen . Hier wird offen¬
sichtlich eine Blutsübertragung vorgenommen, zu deren Durch¬
führung sich freiwillig heute weder der Spender , noch irgend¬
ein verantwortungsbewußter , umsichtiger Arzt bereitgefunden
kätte — und es kann nur im Interesse der unmittelbar Be¬
teiligten sein , wenn wir einmal gründlich prüfen , ob — um
im Bilde zu bleiben — eine Vereinigung zweier Blutgruppen ,
die sich vor Zeiten schon nicht ganz gleichberechtigt ergänzten,
heute noch möglich und erstrebenswert ist.
Die immer wiederkehrenden Begriffe der Heldensage sind
Ehre , Treue , Rache und Ruhm . Hägens Auffassung von Ehre
und Treue führt durch ein Meer von Blut . Signy läßt ihre
beiden Söhne , die zu ihrem Rachewerk nicht taugen , unbarm¬
herzig töten . Frau Helche opfert um der Ehre willen die bei¬
den Etzelsühne. Hildebrand erschlägt seinen Sohn , weil er
die Vaterliebe hinter die Reinheit seiner Ehre stellt ,
wenn unser heutiges Moralempfinden dazu neigt , Hagen als
den finsteren Dämon , Hildebrand , Frau Helche und Signy
als herzlos und roh abzutun , so könnte uns kaum etwas besser
verdeutlichen, wie weit wir uns vom Geiste unserer Helden¬
sagen entfernt haben- Es ist unmöglich, einmal von dem
nationalpolitischen Erziehungswertder Heldensagen zu sprechen ,
um sie dann andererseits , der zeitgebundenen Kritik eines
andersgearteten sittlichen und moralischen Empfindens zu
unterwerfen . Neudichtungen und eine Reihe von Nach¬
erzählungen beweisen , daß man diesen weg stellenweise schon

gegangen ist . wer es sich an Schwerterklang und frisch - fröh¬
licher Fehde genug sein läßt , würde dem Baumeister gleichen ,
der unter Verzicht auf Balken und Träger allein mit Zement -
putz , einen Turm errichten wollte. Die Heldensage stellt ein
gänzlich unentbehrliches Bildungsgut in der nationalsoziali¬
stischen Erziehung dar , und zwar dann, wenn es gelingt , das
vielgestaltige Geschehen der einzelnen Sagenkreise auf eine
weltanschauliche Mitte zurückzuführen und sich zu ihr zu be¬
kennen, als zu einem zentralen wert , der auf ewig Blut von
unserem Blut sein wird und uns heute wie ehemals ver¬
pflichtet.
„Es gibt nur ein Wort "

, sagt pastenaci , „das die Haltung
der einzelnen germanischen Fürsten und ihrer Gefolgschaft . . .
richtig kennzeichnet , das Wort .heldisch ' " (Volksgeschichte der
Germanen , Eher -Verlag , S . roS) . Das „höchste Gut " und
die „stärkste Forderung " jener Geschlechter an sich selbst iß
das „in Tat und Untergang , bis in Leid und Tod gleich¬
bleibende Leben" . (Friede . Wolters und Carl petersen : „Die
Heldensagen der germanischen Frühzeit "

, Breslau zyre ,
S . i ff .) Man darf mit von der Leyen von einem kate¬
gorischen Imperativ ihrer Sitte sprechen , dem sie ohne zu
fragen „ihr Glück , ihre Liebe, ihr ganzes Dasein opfern ".
(Friedr . von der Leyen : „Deutsches Sagenbuch ", Bd . r -
„Die deutschen Heldensagen"

, München iyr ; , S . 4 .) Um die
Zeitwende schreibt Lukan, daß die „nördlichen Völker " glück¬
lich seien , „da jener größte der Schrecken nicht sie bedrängt,
die Furcht des Todes "

, daß die Männer vielmehr mit „wil¬
liger Seele " sterben-
wer sich den Wesensgehalt des Sagengutes vergegenwärtigt,
dem wird sich hier das Grundproblem der gesamten Helden¬
zeit erheben. Und erst mit der grundsätzlichen Lösung dieses
Fragenkreises wird die Heldendichtung verständlich.
was also bildet den Hintergrund eines heldischen Lebens
und was bedeutet der kategorische Imperativ ihrer Sitte -

Ein uns immer wiederkehrender Begriff ist es, von dem die
Heldensagen insgesamt ihr eigentliches Leben erhalten , dir
heldische Unrast . Ob wir nun Siegfried , Dietrich , Heiim ,
wittich oder Hildebrand herausnehmen — sie alle reite»
eines Tages von Haus und Hof in den Kampf , weder Er¬
oberungssucht, noch lockendes Gold allein treibt sie . Gewiß
ist der Kampf ein Prüfstein lebendiger Kräfte und dient nickt
selten auf den ersten Blick mehr äußerer Lebensansprüchc.
Dahinter jedoch erhebt sich erst die Reihe der tieferen Beweg¬
gründe, die dem oberflächlichenBetrachter verborgen bleiben.
Denn , im Grunde genommen ist der Kampf für den Helden !
die „Stunde der Bewährung "

, die „kurze Frist zur Zeugung
seines höchsten Selbst " . (Vgl . zum Folgenden Wolters und
petersen a . a . O .) Dieser Selbstprüfung unterwirft er sick
„um den Preis seines Untergangs " . Der Held wird getrieben
auf einem Wege zu einem Ziel , „hinauszuschießen über Ulen-
schenmaß . . . zu Sinn und Vollendung" . So sieht er de»
Kampf , um sein „Heldenbild zu zeugen "

, bis sein plame „un¬
tilgbar unter den Sternen wird " . So erfährt das Leben des
Helden oft erst im makellosen Tode des Kampfes seine Er¬
füllung , denn in diesem Augenblick weiß er, daß die Gestalt ,
„die er sterbend in die Welt gebiert , schöpferisch und un-
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sterblich in ihr west , daß sein Tod wieder und wieder zeugen
muß : . . . die heldische Tat " .
So wölbt der Held über sich die Ewigkeit einer Vollendung,
aus der sein Leben Sinn und Berufung erhält . Und die hel¬
dische Unrast weist sich, so gesehen , als der nie verstummende
Ruf aus diesem Ewigen aus . wer das Leben des Helden
abwägen will, darf auch nur von dort her die gültigen
Maße erwarten , wer jenen Ruf nicht vernimmt , ist nicht

' befugt, sich zum Richter und Beurteiler heldischen Lebens
- / aufzuwersen . Der Held hat sein Maß in sich selbst und „sein
' - Gericht nur im Versagen vor dem Gebot der Stunde " , was
'

j der Unheldische flieht und meidet, sucht der Held, und begeht
' ! ein wahrhaftes „Hochgezeit im Untergang "

, wie Claus es
' nennt. Er verschwendet seinen Leib an diesen Augenblick ,
- ! um „durch solche Verschwendung erst seinen hellsten Glan ;
' '

zu erhalten " . (L . F . Llaus : „Die nordische Seele "
, München

^ IM , S . 41 f. ) Ein wissen gibt dem Leben des Helden
' ! seine Stetigkeit und in aller Vielgestaltigkeit sein unbeirr -

: bares Zielbewußtsein : Das Leben seines Leibes erlischt; aber
i ein neues Leben steht auf , „als zeitloses Vorbild der Ge -
> meinschaft" .
' Der Spruch der Norme, die Unerbittlichkeit eines oft grau -
' samen Schicksals, das uns als Wesenszug der Heldensagen
^ : immer wieder begegnet, wird in dieser Schau erst faßbar .
'

^
wir wissen jetzt, daß der Held seinem Schicksal niemals aus-

'
weicht. Auch der Held könnte gewiß dem Spruche der Norme

- j entgehen , „verwehrte es ihm nicht seine Heldenseele" , der
' ! jede schicksalhafte Fügung als Stunde der Bewährung er-
' I scheint . Damit wird gleichzeitig ein aufhellendes Licht aus
' s den einzigartigen germanischen Freiheitsbegriff geworfen.

wo der Unheldische nach einem Ausweg sucht , nutzt der
- Held die Stunde , „siegend oder sterbend zu seiner Voll¬

endung"
, weil ein Held so handeln muß . (Wolters und

Petersen , a . a . G . , S . S ; Felix Genzmer : „Die Edda "
, Jena

i IM , S . ir .)
: Kaum irgendwo läßt sich der Gegensatz zwischen dem gerina-
I nischen Schicksalsbegriff und dem morgenländischen Fatalis -
> mus besser herausarbeiten . Niemals gilt der nordischen

Seele das von außen an sie herantretende Geschehen als
Schicksal, wohl aber das , was sie aus ihm macht . (Claus ,

§ a . a . O -, S . 47 f. ) Schicksal ist dein Helden nichts anderes
! als die Erfüllung der selbsterzeugten Gesetze der Ehre .
> (Alfred Rosenberg : „Der Mythus des ro . Jahrhunderts " ,

München l o ; 4 , S . z §y .) Wolters und petersen finden hier
vielleicht die gültigste Formulierung : Nicht das Schicksal
erfüllt sich , „sondern der Held sich selbst" . Indem er es be¬
jaht , erhebt sich der Held zum Herrn über das Schicksal . So

! wird die Haltung Gunnars und Högnis im Alten Atliliede
der Edda eigentlich erst faßbar . „Da lachte Högni , als zum
Herzen sie schnitten den kühnen Kampfbaum ; zu klagen ver -

j gaß er ." (Sammlung Thule , Bd . 1 , übersetzt von Genzmer,
S . 46 .) Lichtlos und grausam faßt das Schicksal sie an —
und Högni lacht! Denn er erlebt den Gipfel seines Lebens.

. Seinen Leib kann man töten ; aber vor seinem heldischen
! Mut muß auch der Kühnste kaltmachen. Gunnar steht dann
^ allein. Man fesselt ihn , peinigt ikn , er sieht dem Tode ins

Antlitz— und dennoch erlebt er diese Folter als seinen höch-
' sten Triumph : Auch der Letzte steht vor seinem Heldentrotz
; machtlos.
r Man hat , so will es heute scheinen, der späten germanischen
- Mythologie in ihrer Beziehung zu dein , was wir heute

unter germanischer Weltanschauung verstehen, eine ihr in
diesem Maße nicht zukommende Bedeutung beigemessen . Das
hat schon seit Jahren Bernhard Kummer in vorbild -

licher Auswertung der uns zugänglichen Ouellen dargestellt.
(B . Kummer : „Midgards Untergang " , Ad . -Klein -Verlag ,
Leipzig.) wer die Heldensagen von aller späteren Fabulier¬
kunst der Spielleute befreit und so langsam zum weltanschau¬
lichen Grundgefüge vordringt , dem kann es nicht einleuchten,
daß die Gestalten der Heldensagen nun das Bedürfnis ver¬
spürten , sich zu der langen Reihe der Götter , Geister und
Gnomen in Beziehung zu setzen , die uns durch Jahrhunderte
hindurch als Mittelpunkt religiöser Verehrung im Leben
der Germanen hingestellt wurden , wenn sich die aufgezeigten
Ewigkeitsbeziehungen unserer heldischen Gestalten der Sage
überhaupt zu einem lebensgestaltenden Gottesbegriff ver¬
dichten lassen , dann deckt dieser sich weithin mit der Gottes¬
vorstellung der deutschen Mystik.
So etwa lautet auch die Fragestellung , mit der in letzter Zeit
Franz Rolf Schröder einen bedeutsamen Schritt zur
Vertiefung unserer Heldendichtung, wenn nicht gar unserer
germanischen Lebensanschauung überhaupt getan hat . (Franz
R . Schröder : „Germanische Heldendichtung"

, Tübingen i § ; 5 ,
S . ö .) Gott und Mensch ergänzen sich , ja , bedingen sich , wie
der Organismus durch die Zellen besteht und wächst , so mün¬
det Werk und Tat der Menschen in Gott . Das Leben des
Helden wird zum Ruhme Gottes . So bedeutet der Tod des
wahren Helden niemals Verlust , sondern stets Krönung und
letzte Sinnerfüllung seines Lebens. Der Held will nicht
Lebenssicherheit und Hilfeleistung von Gott — sein Leben
gewinnt erst wert und Gültigkeit , wenn dem Göttlichen,
dem Ewig -Gültigen , durch ihn neue Kräfte der Gewißheit
zugeführt werden. So „wächst der Himmlischen Heer "

, wie
es im Hakonliede heißt . Damit wird in der „Stunde der
Bewährung "

, in der entscheidenden Stunde heldischen Lebens,
über ewige Dauer oder ewiges Vergessen, im letzten Sinne
über die lebenformendeExistenzdesGöttlichen selbst entschieden .

Hier liegt der Schlüssel zum Verständnis der gesamten Helden¬
dichtung. Hildebrand muß seinen Sohn erschlagen , weil er
sein höchstes Selbst nicht mit dem Makel der Feigheit be¬
flecken darf , weil er „in unlöslichen Widerstreit mit den eiser¬
nen Geboten des Heldentums , mit dem Gebot der Ekre " ge¬
rät (v . d . Leyen , a . a . G . , S . ir ) . Und wenn Brynkild Sigurd
in der Schildmaidsage der Liederedda vor die Wahl stellt :
„Jung wirst du sterben als Held, oder friedlich altern okne
Ruhm "

, dann ist für Sigurd die Entscheidung schon gefallen,
wenn Frau Helche ihre beiden Sökne mit Dietrich in die
Schlacht ziehen läßt , dann dünkt sie noch höher als deren
Leben, daß sie „gute Degen heißen nach dem Streit " , lind
ihre erste Sorge nach der empfangenen Todesnachricht gilt
dem Heldentum ihrer Sökne : „wie wehrten sich meine Sökne ;
Fielen sie wie tapfere Helden; " So auch ermutigt Hildegund
Walther zum Kampfe : „Entweder du verlierst dein Leben
oder gewinnst dauernden Nachruhm ."

Damit ist ein Zurückweichen vor der Stunde der Bewährung
ausgeschlossen . „Noch ungeboren"

, sagt Wels in der wölunga -
saga, „sprach ich das Gelübde, daß ich aus Furcht weder Feuer
noch Eisen fliehen werde . . ." Nie werde man von ikm ver¬
nehmen, daß er „flok oder Frieden erbat " . In der Schild¬
maidsage keißt es weiter von Sigurd : „Nie will ich dem Ge¬
schick weichen , droket mir gleich der Tod . Kein Feiger ward
ich gezeugt." Dietrich braucht Fasold nur an seine Ekre zu
erinnern , um ihn zum Kampfe zu stellen : „So du fortreitest ,
wirst du von jedermann ein Feigling keißen. " Hagen zickt
sich im walthariliede sogar von seinem Herrn zurück , als
dieser ikm Feigkcit seiner Sippe vorwirft ! wer der Feig-
keit beschuldigt wird , kann niemals mekr Held sein : „Keiner
noch ward kühn als Greis , der vordem feige war "

, keißt es
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im Drachenhortliede der Edda . Der Held wird getrieben , die
selbsterzeugten Gesetze zu erfüllen . „Bester ist es , den schonen
Wundentod zu suchen, als durch die Flucht zu entrinnen . . ."

was sich bisher in dem uns überlieferten Sagengut an offen¬
sichtlichen werten nicht immer so glatt in einen Zusammen¬
hang einstigen wollte, gewinnt nun Beziehung zu einem
Mittelpunkt .
So erscheint die Hochschätzung der Sippe und ihrer Bindungen
in hellerem Lichte . Die Sippe bewahrt Bild und Werk des
Helden. Heldischer Tod ist aber weder spurenloser Abschied
vom Leben noch Übersiedlung in ein Jenseits . Tod kann hier
lediglich gesehen werden als ein „Abtreten vom öffentlichen,
sichtbaren Wirkungsfeld des Lebens und eine Einkehr in seinen
heiligen Hintergrund . ( Beruh . Kummer : „Die germanische
Weltanschauung "

, Leipzig io ? 5, S . lös . ) Die Sippe umfaßt
Lebende und Tote und schützt sich durch die Rache , die jedem
Sippenangekörigen Ehrenpflicht bedeutet . Uliemals ist die
Rache also ein dunkler, triebhafter DIutrausch . Sie hat viel¬
mehr den „religiösen Sinn , den Erschlagenen durch die Rache¬
tat dem Lebenskrcis der Seinigen zu erhalten " . Tot , das
heißt ohne beispielhafte Fortwirkung auf die Lebenden, ist
der Germane erst dann, wenn sein Geschlecht am Ende steht,
wenn „Ekre und Leben der Sippe keine Zukunft mehr haben" .
(Kummer , a. a . E>.) Im Leben seiner Sippe sieht der Germane
unmittelbar das wirken göttlicher Kräfte . Das Glück der
Sippe ist ja auch sein Glück , gibt ihm seine Lebenskraft . Der
im göttlichen Schutz stehenden Sippe dankt er seine Helden¬
taten . Stets kehrt daher in unseren Sagen die Frage nach
Namen und Art wieder. Der starke Lebenswille der Sippe
bestimmt den weg des Helden. Die Kraft dieses Lebenswillens,
dieses Glücks, erprobt er mit jedem Schwertschlag, und die
„ religiöse Achtung vor der altererbten Waffe " drückt deutlich
den willen aus , sich die lebenserhaltenden Kräfte der Sippe
zu bewahren . (Kummer , a . a . G . , S . r ; .) Damit ist die Rache¬
pflicht Teil der heldischen Bewährung . „Hell werden lachen
die Hundingssöhne "

, sagt Sigurd im Fafnismal der Edda ,
„wenn Sigmunds Sohn der Sinn mehr nach roten Ringe»
als nach Rache steht " . (Thule i , S . i rS .) „Sterben will ich
oder den teuren Gesippen rächen "

, sagt Skaramund , als
Walther seinen Gkeim Galmelo erschlagen hat . Der ist „kein
Held, der seinen Bruder ungerächt läßt !" ruft Grt in der
Rabenschlacht aus . Und Signy läßt ihre eigenen Söhne er¬
schlagen , weil sie sich als zu weich für ihr Rachewerkerweisen;
denn nutzlos sei so ihr Leben. Gerade Signys Rachewerk
trägt besonders klar und eindringlich die Züge einer Koben
heldischen Bewährung . Um den Tod des Vaters zu rächen ,
opfert sie bedenkenlos ihre Söhne und ihre Frauenekre . Als
sie dann endlich ikr Rachewerk vollenden kann, als die Halle
mit Siggeir brennt , hat auch ihr Leben seine Sinnerfüllung
erfahren , vor der Flucht wiederum als sinnlos erscheinen
müßte. „Alle Zeit habe ich getrachtet nach Siggeirs Tod , nur
Verlangen nach Rache erfüllte mich ; darum kann ich jetzt nicht
mehr leben . " Hier wird weder der Gedanke an eine berserker¬
hafte Vergeltung , noch an das Ränkenetz einer Intrigantin
aufkommen. Die vollzogene Rache ist für Signy der Höhe¬
punkt eines heldischen Lebens, vor dem ein körperlichesweiter¬
leben schal und ohne Sinn erscheint . So kehrt sie wie selbst¬
verständlich in die brennende Halle zurück und kommt dort
mit ihrem Gefolge um .
Neben Rache , Mut und Ekre , die in der Ausrichtung auf die
Stunde heldischer Bewährung erst ihre wirkliche Sinngebung
erkalten , erfährt auch der Begriff der Treue von dorther
seine tiefere Bedeutung . Dann wird Treue mehr als eine
bloße genossenschaftliche oder persönliche Bindung . Schon zu

Lebzeiten gilt der Held durch seine beispielhaften Taten als !
dem Ewigen verbunden . Angezogen von dieser höherenj
Bindung des Helden, erfüllt von dem willen , ihm in seinen !
Schicksalsstunden beizustehen, im Glanze seines Ruhmes dasj
eigene Leben zu überdauern , — hier scheint der Treuebegrifj !
sein eigentliches Leben zu gewinnen. Nur im Hinblick aus -
diesen , vom Ewigen her bestimmten Charakter des Treue¬
begriffes , kann Tacitus es, von germanischer Lebensauffassung
her gesehen , als eine „schändliche , zeitlebens ehrlos machende
Handlung " bezeichnen , „ohne den Gesolgsherrn aus der
Schlacht zurückzukehren" . (Tacitus , Germania , Kap . iz .)
„Ikn zu verteidigen und zu schützen und seinen Ruhm durch
eigene Heldentaten zu mehren"

, sagt Tacitus weiter , „das iß
heiligstes Gelöbnis " . Daß dieser Treuebegriff , dem wahrhaft
religiöse Bedeutung zukommt, nicht bloße sittliche Forderung,
sondern wirklich lebendig war , wird vielleicht am besten aus
einer bezeichnenden Stelle des „Heliand " deutlich. Es kam
keinem Zweifel unterliegen , daß der Dichter des Heliand
Teile germanischer Lebensschau nur dann in sein Erziehungs¬
werk einbezog, wenn sie ihm zur Veranschaulichung un¬
umgänglich notwendig und aufhellend erschienen . „Das iß
des Degens Ruhm "

, sagt Tkomas , „daß er bei seinem Ge¬
bieter standhaft stehe und mit ikm sterbe . Tun wir alle so,
folgen wir seiner Fahrt , lassen wir unser Leben uns wenig
wert sein , wenn wir auch mit ihm zugrunde gehen, dann lebt
noch lange unser Ruhm ".
So rückt die Treue in der Betrachtung germanischer Lebens¬
haltung als „Mark der Ehre " in einen Mittelpunkt , von
dem aus , nach Lhamberlain , „der gesamte Lkarakter,
besser , der gesamte persönlichkeitswert des Germanen sich
überblicken läßt " .

„wer sprang je in das offene Grabt " Mit diesem Ausruj
gibt Hagen Walthers Unbesiegbarkeit zu bedenken , lind
dennoch „Schmach des Herrn ist Schmach des Mannes " . So
zieht auch Hagen in den Kampf , weil die Treuepflicht zv
Günther ihn ruft , den er am Ende noch mit seinem eigenes
Haupte vor einem Schwertschlag bewahrt , der dem Gefolgs-
kerrn den Tod bringen sollte . — Wolfdietrich kämpft um den
angestammten Besitz . Berchtung kommt ihm mit seinen Man¬
nen zu Hilfe und muß im Kampfe sechs Söhne verlieren.
Er , der selber des Trostes bedürfte , findet noch Trostworte
für seinen Herrn : „Genug des Jammers ! Laß die Frauen
um die Toten klagen .

" Als das „Hohe Lied der Mannentrene
schlechthin " kann man mit Schröder das alte Bjarkilied be¬
zeichnen, das die Treue bis zum Tode besingt. „Uns werden
zerreißen die hungrigen Adler , raubgierige Raben zerhacken
die Leiber . Der stolze und edle Krieger darf es : wir um¬
armen sterbend den herrlichen König ." (Axel Olriks Rekonstr .,
zitiert nach v . d . Leyen, a . a . G . , S . i ro . ) Vor der Treuc-
pflicht wird auch das eigene Leben bedeutungslos . Hjörmund
Kat in der Sage von Hrolf Kraki seinem Herrn Rolf den
Treueid gebrochen , wögg Kat nicht eher geruht , bis er den
Tod Rolfs rächen konnte . Aber man greift ihn und will ilm
töten . „Ich fürchte eure Schwerter nicht "

, sagt er nur.
„Nun , da ich meinen Herrn gerächt habe , ist mir der Tot
nicht bitter . "

In dieser Lebensschau ist der Tod nichts anderes , als der
Übertritt in eine andere, in eine ewige Lebensform . Es iß
das Wesen des Helden, schon während seines körperliche"
Lebens diesen Gipfel der Lebensschau zu erobern, um vo»
ihm aus seinen Lebensweg zu überblicken und seine Tate"
schon zu Lebzeiten zu werten . Das Leben des Helden tratst
das Gepräge des Ewigen und geht in die Unvergänglicĥ
ein . „Laßt die Treu ' uns zeigen "

, heißt es im Bjarkiliedr ,
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„schlagt drein eure Schwerter ! Des Helden Nachruhm kann
niemand fällen. " (Glrik , bei v . d . Leyen, S . 12 ; .) Seinen
einzigartigen Ausdruck findet dieser Wesenskern heldischen
Lebens in den oft angeführten Versen des Havamals :

Besitz stirbt.
Sippen sterben.
Du selber stirbst wie sie ;
Eins weiß ich ,
das ewig lebt :
der Toten Tatenruhm.

Erst von dieser weltanschaulichen Mitte her erfährt das viel¬
gestaltige Leben der Heldensage seine innere Ausrichtung .
Und ein tieferes Verhältnis zu einer uns ehemals oft als
bloßes Erzählgut erschienenen Sage wird wohl nur der ge¬

winnen können , wer auch in sich noch den Geist lebendig fühlt ,
der die Sagen als erste Gestaltungen einer germanischen
Weltanschauung erfüllt .
Unsere Heldensagen sind uns in Form und Gehalt zu sehr
Wesensbestandteile unseres deutschen Mythus , liegen zu sehr
aus der Linie einer uns unverlierbaren , heute wieder deut¬
lich ausgesprochenen Lharakternorm , als daß wir sie un¬
besehen subjektiver Willkür und Verfälschung überlasten
könnten: wer also versucht, durch den Auftrag weniger
echter Farben mit dem Äußeren eines uns werten alten Bil¬
des auch dem inneren Gehalt eine ihm nicht gemäße Deutung
zu geben , muß zweifellos erwarten , daß man in einer Zeit,
deren Blick für die wesentlichen Kräfte der Selbstbehaup¬
tung über alles Maß geschärft wurde , derartige Versuche
entsprechend kennzeichnet und zurückweist .

RicharL Eriringer
Es wird einer aus diesem Geschlecht neben Meodor Körner treten.
Am ßlmg Ser Ml,mg «nserer Zell

ie Leistung der Lebenden zu werten , ist eine Kunst für
sich. Zu allen Zeiten bat es Verkünder der Leistung
zeitgenössischer Künstler gegeben , aber kaum hat je eine

Zeit auch nur annähernd gewußt , welch eine Fülle unvergäng¬
licher Schöpfungen sie in ihren Künstlern austrug . Kleist
war nicht Kleist, da er den tragischen Schlußpunkt setzte.
Hölderlin war nicht Hölderlin , Grabbe nicht Grabbe , als er
kinging. Man darf nicht in den Fehler verfallen , das Zeugnis
einzelner erlauchter und erleuchteter Erkenner zum Bekennt¬
nis der Zeit zu stempeln . Die paar Seelen , auf die es an¬
kommt , baben immer mitgeliebt , mitgeglübt und mitgelitten .
Ihr Zeugnis aber wird Gemeingut erst dann, wenn allmäblich
die Gemeinde durch das Werk die Gemeinschaft erobert .
Aus den Hinterlassenschaften der Unvergänglichen fällt ein
Licht schließlich auch auf die Getreuen , die saben , als noch
keiner sah, die glaubten , als die große Mebrzabl ungläubig
die Achsel zuckte. Den einsamen Verkündigungen stand immer
die Abnungslosigkeit dumpfer Massen gegenüber und bcck-
messernder Besserwisser.
Selbst überragende Genies , die ibren Frübrubm noch erleb¬
ten, bezahlten ihn mit einer Flut von Verkennung , Miß¬
verständnis , Unverständnis und nicht selten Unverschämtbeit .
Ulan muß sich die Mübe machen , die Skribenten ibrer Zeit
und ibr Publikum zu studieren, um zu wissen , wie das Nich¬
tige in Flor stand , das Dilettantische , Gemachte, Belanglose ,
überflüssige, das Gefällige , Selbstgefällige , während im Schat¬
ten das heranwuchs , worauf es ankam. Selbst Goetke war
durchaus nicht Goetbe im Bewußtsein seiner Zeit . Seiner
Weisheit letzter Schluß in dieser Beziebung lautete : „Gegen
die Kritik kann man sich weder schützen noch wehren ; man
muß ihr zum Trutz handeln , und das läßt sie sich nach und
nach gefallen. " lind : „Ich habe es mir zum Gesetz gemacht ,
nach meinem innern Gesetz zu handeln , unbekümmert , welchen
Anstrich es mir gibt und ob es nicht vielleicht falsch ver¬
standen wird . "
wir machen heute einen ersten, großartigen Versuch,
durch Volksführung und Volksaufklärung den Künstler , also
auch den Dichter , in seiner Leistung zu erkennen und dieser

Leistung beizeiten ibre Wirkung zu sichern , wir baben vor
allein einen Maßstab für solcher Art Leistung zu aichcn ge¬
wagt . wir haben Grundwerte anerkannt , nach denen wir
werten , so daß der Willkür des Ermessens ein Maß gesetzt
ist. Und siehe da ! wir haben Dichter , wir haben eindeutig
deutsche Dichter , wir haben begnadete deutsche Dichter , deren
Amt von der Gemeinschaft grundsätzlich anerkannt und geebrt
wird . Darüber hinaus hat ein Schutzgesetz der wilden Kriti¬
kasters das Recht abgesprochen, nach Laune und Lust ebrliche
Arbeit zu bespeien , zu bewitzeln und verkritzcln . Als ein Ar¬
beiter der Stirn hat der Künstler seine Standesebre wieder,
nicht schlechter als der Soldat und Bauer .
Ob nun aber in einem Soldaten ein Schlieffen oder Moltke
steckt , darüber sagt weder sein Stand , noch sein Rang , noch
gar seine Uniform etwas aus . Das muß sich erweisen, lind
ob es sich erweisen wird , ob es sich erweisen kann , wieweit
cs sich erweisen kann , das hängt nicht etwa nur von ibm
selbst ab.
Den Rang der Künstler zu ermessen , den Rang der Dichter zu
ermessen , die mit uns leben , ist schwieriger, als die Rang¬
abzeichen zu lesen , die ibnen ein Literaturlexikon oder ein
Zeitungsartikel ans Zeug flickt . Den Rang der Schöpferischen
zu abnen, muß das Auge sonnenbast sein , lind dem Schöpferi¬
schen selbst kann es geben , wie es unfern Größten erging , die
eben einfach kein Organ hatten für dies und jenes Eben¬
bürtige , das neben ihrer Welt , in sich selber rubend , kreiste .
wir werden also nach wie vor damit unsere Überraschungen,
wenn nicht gar unsere Wunder erleben. Rubin ist kein Maß -
stab mebr für den Rang eines lebenden Künstlers , wer er¬
folgreich neun Schlager singt, kann weltberübmt werden —
und reich dazu — ; ein Lebenswerk aus sechzig Iabren crreicbt
vielleicht eine Auflage von noch nicht sechstausend Stück .
Rubin — das , was der „Zeitgeist" Rubin nennt — , läßt sich
machen , in acht Tagen . Aber es gibt Leistungen von einer
Begnadung , daß sic genügen müßten , ibren Schöpfer lebens¬
länglich aller materiellen Sorge , allem Kleinkram zu ent¬
reißen, und sie kümmern im Schatten dahin , wohl belobt,
wohl auch erkannt , aber überrannt , überkreischt und iiber-
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tölpelt von Marktgängigem , womit man Geld macht . Die
Auflagen dichterischer Werke sind nach wie vor be¬
schämend niedrig , gemessen an den Riesenauflagen dessen, was
dichterisch wenig wert hat . Das Kunstwerk eines
Dichters bleibt nach wie vor in der Auslagenhöhe zurück
gegen eine Schriftstellerei , die mit Kunst nicht viel zu tun
hat . Es wundert uns diese Erfahrung nicht . Aber sie beweist,
daß der äußere Erfolg nach wie vor keinen Maßstab abgibt
für den Rang eines lebenden Dichters . Auch die Einhelligkeit
der Kritik entscheidet nicht gültig über seinen inneren Rang .
Es gibt ein paar schöpferische Verleger , die als Verkünder
ihrer Autoren so überzeugend zu werben wissen , daß sich das
sichtbare Verhältnis der Größen und werte verwirrend
verschiebt.
Dann kommt durch eine optische Täuschung das Geförderte
„ganz groß " heraus , obschon durch Großausnahme ein Kopf
nur größer scheint , nicht größer wird , will sagen : Kleist, in
der Hand eines hilflosen oder mittellosen Verlegers , wäre
nicht entfernt der Kleist, den ein großzügig gläubiger , tüch¬
tiger Verlagsbuchhändler aus ihm nicht nur „machen "

, son¬
dern auch entfalten würde . Denn schließlich will eine Leistung
ja nicht nur nachträglich erkannt , nein, sie will auch ermög¬
licht werden. Es sieht letzthin manchmal so aus , als sei ein
Erbhof , eine Burg oder ein privatvermögen von einiger¬
maßen behäbigem Umfang doch die solideste Unterlage für
bedeutenden Erfolg , wir pflegen dann im Scherz zu
sagen : „Keinen Neid aus den Großgrundbesitz !" Aber eins gibt
daran doch zu denken , wer sich jahrelang Zeit nehmen mag,
zwischen Jagd , Fischfang und Ausritt seine Dichtung zu er¬
sinnen , kann (sich) andere Werke leisten als ein nicht weniger
Begabter , der immer wieder Brot schassen muß. Kunst¬
urteile fallen ja weiß Gott nicht ins Bereich der Wohlfahrts¬
pflege. Aber, um vom Leistungswettbewerb der Schassenden
sich ein Bild zu machen , müßte man halbwegs ebenbürtige
Vorbedingungen voraussetzen . Unbehaglich wird der Fall
dort , wo aus dem Startvorsprung ein Erfolg gemanagt
wird , der mit der objektiven Leistung schließlich nicht mehr
viel zu tun hat . wir treffen mehr und mehr auf Künstler ,
die — sagen wir — ihr erfolgreichstes Buch natürlich für
ihr bestes halten . Sie schließen aus dem Ziffernerfolg ent¬
waffnend naiv aus ihre Leistung. Ja , sie überheben sich
seelenruhig über die von ihnen selbst klar erkannte
Leistung anderer , weil ihnen der Erfolg behagt . Das
aber ergibt Zerrbilder , die wir gar nicht nötig haben . Schließ¬
lich beten wir nicht den Erfolg an, sondern fragen nach Hal¬
tung und Leistung . Immer wieder geht es uns um das
Werk , nicht um den Anspruch. Und da setzt die Aufgabe ein ,
auszugleichen durch Vertiefung , aber auch wirk¬
lich durch Vertiefung in das Schaffen eines Dichters .
Die Kenntnis der Waschzettel genügt da nicht mehr . Ver¬
tiefung tut not . Vertiefung ist das Schaffen
der Dichter , über die man ein Urteil nach¬
spricht , und wie oft fahrlässig nach spricht, ohne
auch nur einen Schimmer von ihr ein Wesen
und Werk aus eigener Bemühung zu haben ,
wir wissen , was wir damit verlangen , wir wissen , daß
das deutsche Volk noch etwas anderes zu tun hat . wir wis¬
sen auch , daß jede Zeit ihre Lieblingskünste hat . wir wissen ,
daß die nachschaffenden Künste viel schlagender auf Massen
wirken, die hilflos sind , wo der Dolmetsch fehlt , wir wissen
das , und manches andere . Darum aber wissen wir auch, daß
die Dichtkunst nicht die geringste unter den Künsten dieser
Zeit ist . Sie ist , könnte man beinahe sagen , unter die schwei¬
genden Künste gegangen. Sie lebt mehr denn je von der
Gemeinde, wenn auch von der Volksgemeinde. Und es ist so ,

nach wie vor , daß sie kämpfen muß um ihre Wirkung ; denn
die Fluten der Buchfabriken , der Zustrom ausländischer
Literatur und die dem Unterhaltungsbedürfnis angepaßten
Massenauflagen überschwemmen erst recht „ den Markt " .
Um so mehr muß der Künstler innerlichst wissen , wer er ist
Er hat nicht darauf zu warten , ob jemand ihm den Rang
einräumt , der seiner Leistung verpflichtend entspricht, nein ,
er hat sich seinen Rang in aller Stille selbst zu beweisen.
Er muß lernen , mehr und mehr , sich unabhängig von Über¬
schätzung und Unterschätzung durch irgendeinen Dritten zu
machen . Er hat ohne „Fluidum " aus seiner eigenen Kraft
zu leben , die ja doch Kraft von der Kraft des Volks ist.
Er hat einen weg zu suchen, um mit den materiellen Mit¬
teln , die ihm nun einmal vergönnt sind , das Beste von dem
herauszuholen , was er anständig und ehrlich vermag , und
womöglich etwas von dem , was not tut , und was s o nur
er vermag .
Und ich glaube , das Geschlecht , das die Kriegsdichtung ge¬
schaffen , das die junge politische Dichtung der deutschen Volk-
werdung hervorbringt , und das in seinen älteren Meistern
schon allmählich klassisch wird , kann bestehen vor der Ge¬
schichte. Und hier erhebe ich die Frage , nicht nach dem Rang
der einzelnen Dichter , aber die Frage nach dem Rang der
Dichtung dieser Zeit. Und frage : Haben wir , von George und
Rilke bis Heinrich Lersch und Agnes Miegel heute Dichter
vom Rang eines Uhland , eines Fontane , eines Hauff , eines
Wilhelm Raabe ; Haben wir Leistungen, die sich der Lei¬
string eines Jean Paul , eines platen , eines Lenau , eines
Immermann , ja ich sage , eines Hölderlin an die Seite stel¬
len lassen ; Haben wir einen Mörike ; — Ich ineine damit
nicht eine Kopie, sondern ich meine eine Potenz , die das ist ,
was er gewesen .
Und ich behaupte , wir haben sie .
Es wird einer aus diesem Geschlecht ebenbürtig neben Theo¬
dor Körner treten , und ein anderer neben Eichendorff. Es
wird einer vor Gottfried Keller in Ehren bestehen und ein
anderer vor Storni . Ich weiß, man wird solche Wertung
vermessen, man wird sie größenwahnsinnig schelten , aber
man sollte ihr einmal nachgeken . Man sollte Studien an¬
stellen darüber , ob in Heinrich Lersch , in George, in Rilke,
in Ludwig Lhoma , in Binding , in Paul Ernst und Dietrich
Eckart, um nur ein paar der schon „toten " zu nennen , nicht
doch künftige Klassiker von uns gegangen sind . Und dann
sollte man sich überlegen, ob Hermann Burte , weil er noch
lebt, ob Larossa, weil er noch da ist , ob Griese , Weinheber,
Gerhart Hauptmann — oder wie sie heißen mögen — des¬
halb so viel geringer sind , weil sie ihr Haupt noch nicht
gebettet . Nein , wir tragen in uns den Glauben , daß, was
uns heute Kamerad ist , übermorgen Klassiker sein wird so
gut wie einer aus der ehrwürdigen Reihe der ersten , alten
Reclambändchen, die wir uns als Pennäler gekauft. Nur in
einer solchen Verpflichtung holen wir das Letzte keraus , das
in den Redlichsten an Begnadung und Substanz steckt . So
fragen wir nicht nach Erfolg und Ruhm , so kümmert uns
nicht , wer „größer "

, wer „kleiner" , wer „beliebt" , wer „un¬
beliebt" ist . Uns „verbittert " inan so leicht nicht mebr .
Und wir haben es nicht einmal nötig , uns womöglich „nach
vorn " zu schieben. Schließlich entscheidet doch die
Leistung . Und mehr als er hat , gibt nur der Lump,
wir haben die innere Ruhe gefunden, die Sicherheit , die sich
im Bunde weiß mit den Gesetzen der Redlichkeit, des Fleißes
und der Unbeirrbarkeit .
Mit seinen deutschen Dichtern , auch mit ihnen, das glauben
wir und wissen wir , wird der Führer vor der Nachwelt
in Ehren bestehen .
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„Gegenstoß der Lekbgrcnadiere bei Lambrai , ISI7"
( I9Z8) . (3m Haus der Deutschen Kunst, München 1939.)

>cc MlegMlllrr Mtzelm Haulm.
Aon § rlh AlllkenLorf .

Archon zu Beginn des Weltkriegs hatte die Oberste
einer Reihe von Malern erlaubt , den

^ ^ Frontsoldaten und das Kampsgelände aus eigenem Er¬
leben in untrüglichen Bildurkunden für die Nachwelt fest¬
zuhalten. Von den Künstlern , die jahrelang , unter vielen
Entbehrungen , pflichtgetreu ihre Kampfskizzen und Kriegs¬
bilder schufen, sind verdientermaßen einige besonders hervor¬
zuheben . Zunächst war es Ludwig Dettmann , der nach
reinem Natureindruck den deutschen Frontkämpfer und seine
Marschkolonne malerisch vermittelt hat . Ferner stand Erich
Erler , ein Mitglied der Münchener „Scholle" in vorder¬
ster Linie , um Studien zu zeichnen und Bilder zu malen, die
mit seelischen Spannungen bis zum Bersten geladen sind . Zu
den scharfäugigen Beobachtungen , die den geheimen Klang
der Frontmotive Flanderns fühlbar werden ließen, zählen die
Zeichnungen und Kriegsmalereien Franz Eichhorsts . Nach
diesen muß das umfassende Werk Oskar Krenzers , eine
reiche Sammlung rassischer Charakterköpfe , genannt werden,
die bekanntlich die Anerkennung unseres Führers fand. Als
von Amts wegen vereidigter Frontmaler der Obersten Heeres¬
leitung sei Ernst Vollbehr nicht vergessen, welcher die
Kampfzone der Westfront , von den Alpen bis an die Nord¬
see , in über 1000 Landschastsskizzen erfaßt hat . Die meisten
der genannten Künstler standen aber dem gewaltigen Völker¬
ringen zu nahe , sie haben es mehr mit den Augen des male¬
rischen Bebilderers gesehen . Es war ihnen weniger vergönnt ,
die seelische weite der erschütternden Szenen und Stim¬
mungen mit der notwendigen künstlerischen Gewissenhaftig¬
keit zu behandeln. Nur einige Maler hatten die Kraft , das

heldische Kunstwerk zu gestalten, das für eine menschliche
Ewigkeit unserem Volke die Tiefe des Kriegserlebens offen¬
baren soll.
In den Niedergangsjahren der Novemberrepublik wurden
wir sowohl vom Schrifttum wie von der Bildkunst mit un¬
heldischen , oft überstiegen-pathetischen Kriegsdarstellungen be¬
dacht . Die meisten im Äußerlichen steckengebliebenen Mach¬
werke, unwahrhaftige fahnenüberflatterte Sturmreihen voll
Schwung der Linienführung , gaben von der Kampfesweise
ein vollkommen falsches Bild . Ebensowenig konnte das
Triptychon „Der Krieg " von Otto Dip , dem berüchtigten
Hauptvertreter der sogenannten treuen Sachlichkeit, mit sei¬
nen trostlosen Tafeln jene schlichte Heldengesinnung bekunden ,
die allein verdient , der Nachwelt überliefert zu werden. Daß
nur ein Feldsoldat , der die aufwühlenden Erlebnisse und urge-
waltigen Schrecknisse des Weltkrieges durchschritten bat , mit
begnadeter Schöpferkraft den erschütternden und erhebenden
Ausdruck bcrauszugestalten vermochte, war jedem Front¬
kämpfer unumstößliche Gewißheit .
Der Aufbruch einer völkischen Kunst setzte aber voraus , daß
wir Deutsche wieder eine Nation wurden . Diese Bedingung
ist für das politische und kulturelle Leben der Eckpfeiler ge¬
worden, und den verdanken wir dem unbekannten Soldaten
Adolf Hitler . Aus seinem Geiste erwuchs jener „Glaube
an Deutschland"

, ein Kriegserleben von Hans Zäberlein ,
der den pazifistischen wabnsinn Remarques in den Schatten
verwies . Denn in dem grauenhaften Trichtergelände , in den
toten Wäldern und zerfolterten Schluchten, welche die Toten
in sich aufsogen und die Gefallenen zur Erde verwandelten ,
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Wandbild in Ottelsburg ( 1939) .

ist der Nationalsozialismus geboren worden . „Hier ist das
Vermächtnis der Front niedergelegt ! Gipfel und Abgründe
sieben nebeneinander und immer die sturmfeste Treue der
Kameradschaft dabei. " So schrieb der Führer im Vorwort
der SchlachtenschilderungenZöberleins iy ; i . Schon drei Jabre
zuvor versuchte der unbekannte Zeichner und Maler Wilhelm
Sauter , das durch die jüdisch -pazifistische Karikatur ge¬
schändete Frontkämpfertum im Bildwerk zu rechtfertigen.
Zwölf Jahre hat er die Gestalten der todesmutigen Kamera¬
den in sich herumgetragen , bis er von
der Welle der nationalsozialistischen
Bewegung erfasst , in zerissener Zeit,
sich ein Fronterleben von der Seele
malte.
Kein anderer als der 1766 zu Flebingen
an der Kraich geborene Franke , Schul¬
meister Samuel Friedrich Sauter ,
zäblt zu seinen Almen. Dieser Bieder¬
meier war der Dichter des „Wachtel¬
liedes"

, das in den Vertonungen von
Schubert und Beetboven in
der ganzen Welt bekannt geworden
ist. Sauters Vorfabren baden vom
Urgroßvater her alle das Töpser -
kandwerk erlernt , sein Vater neigte
aus Begabung zum Kunstbandwerk ;
er entwarf , zeichnete und modellierte
lustig drauflos , und seinem sicheren
Formgefübl verdankt der Sobn das
unbestechlich - treue Zeichnen . Mütter¬
licherseits sind Kraichgauer Leine¬
weber, Bäcker und Gastwirte , abseits
des großen Verkekrs , seine ebrsamen
Vorfahren gewesen . Ein Sturz vom
Pferde beim Leibdragoner - Regiment
Nr . ro zwang einst den Vater zur
Aufgabe des Handwerks ; als Invalide

wurde er in Bruchsal beamtet , dort hat der Kriegsmaler
wilbelm Sauter iSyü das Licht der Welt erblickt. Nach
karger Jugendzeit und dem Besuch der Volks - und Gberreal-
schule trat der Jungmann 191 ; in das Heidelberger Lehrer¬
seminar ein , mit der Absicht , Zeichenlehrer zu werden. Nach
bestandenem Kriegsexamen meldete er sich 1015 freiwillig
beim Infanterie -Regiment Nr . 16p in Lahr und kam zum
aktiven Truppenteil an die Sommefront . Ikre Krater - und
Schlammlandschaften, ibre entsetzlichen wüsten aus Tod und
Vernichtung sind das Geburtsland von Sauters unerbittlich
wahrhaftigen Kriegsbildern geworden. Nach neun Monaten
barten Frontdienstes am westlichsten Punkte der Westfront
streifte der Knochenmann den Gefreiten ; durch den Volltreffer
einer Granate wurde er am Eingang eines Unterstandes ver¬
schüttet. Als der einzig Überlebende seiner Gruppe kehrte der
schwer Gehörgeschädigte in die Heimat zurück , um endlich
lois/i oro an der Karlsruher Kunstgewerbeschule eine Fach¬
ausbildung zu erlangen . In der Radierklasse von Walter
Lonz , wo er mit den verschiedensten Techniken vertraut
wurde , beschloss Wilhelm Sauter seine Lekrzeit . Auch bei
Friedrich Fekr Kat ibn das rein Zeichnerische am meisten
gefesselt , vor allem das eindringliche Studium der mensch¬
lichen Figur .
Schon vor seiner Ausbildung erfolgte , auf den Rat von Hans
Tkoma , die Ausstellung eines „Totentanzes "

, einer Blätter -
solge von zwölf getuschten Federzeichnungen. In phantasti¬
schen Bildgestaltungen schilderte der Griffelkünstler den
Sensenmann , den unumschränkten Herrscher über Leben und
Tod . „Ich habe die Arbeiten Sauters im Kunstverein ge¬
sellen"

, so schrieb 191S Altmeister Thoma , „und freue mich
sebr darüber ; es ist eine reiche Phantasiekunst , die auf ge¬
sundem Boden der Vorstellung und des Könnens gewachsen
ist . Ich glaube, der Künstler darf getrost seinen weg weiter¬
wandern , er wird gewiß beitragen zur Bereicherung der deutschen
Kunst. Mögen gute Geister ibn auf seiner Bahn begleiten ".
Angestellt am weinbeimer Realgymnasium , radierte Sauter
in seiner Freizeit , angeregt von Klingers Grisfelkunsi ,

kV r

Gegen Morgen" ( 1938) .



Blatter zum „Simplizissimus "
, liebevoll exakt durchgeführte

Heimatlandschaften , Figurengruppen uud Bildnisse . Über
, ro radierte Platten füllen die Nachkriegsjahre , bis der ge¬
wissenhafte Graphiker i § rS in Ladenburg planmäßig ver¬
wendet wurde . Dort drängten sich ihm , aus dem hoffnungs -

, losen Dunkel der Verfallszeit , die treuen Waffenbrüder des
Weltkrieges unabweisbar wieder auf . In dichterischer
Sprache hat der Maler später die schlichte Erscheinung eines
Frontkameraden der Hitler -Jugend überzeugend vor die Seele

j gestellt :
„Ich war im Graben , in Sappenköpfen ,
im Horchloch draußen , im Stacheldraht ,
in schlammigen Trichtern beim Wasserschöpsen ,
auf freiem Feld im Granateinschlag .

! Als der Schangel türmte , der Tommy stürmte ,
am Geschütz und am Werfer , am Tank und MG . ,
beim Posten und Melder ,

! im Dreck und im Schnee .
! wenn beim Trommelfeuer die Punker stöknten
! und beim Gasbeschufi die Glocken tönten ,
! wenn die Schützen die letzten Patronen geladen ,

dann war ich bei euch, meine treuen Kameraden . "

Alle diese Gesichte voll Grauen und Größe versuchte Wilhelm
Sauter zunächst auf Blocksormat mit erschütternder Wucht

! und Wahrhaftigkeit zu verewigen . Ohne Vorzeichnung , in
reiner pinselarbeit , so treffsicher wie die Japaner , setzte

^ der Maler seine Feldgrauen aufs Papier . Einzige Gedächt -
! nisstützen sind ihm seine unscheinbaren Feldskizzenbüchlein ,

, Verschüttet" ( 1930) .

„ Zwei Wege "
( 1939) .
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worin die Frontsoldaten , ihre Unterstände , Sappen und
Waffen scharfäugig festgehalten wurden , wenige Aquarelle
verewigen die seltsamen farbigen Eindrücke der Sommezone ,
wo Sauter , 15 Kilometer vor Bapaume , zwischen Achiet le
petit , puisieux au mont und Serre , den Krieg erlebte . Sein
erster Versuch schilderte i § rS den „Grabenposten im Feuer " ,
deii Kampssoldaten im erdbekrusteten Rock, unscheinbar wie
nackte Ackerschollen . Ureigenen : Erleben bat der Künstler
sein wirklichkeitsnahes Frontbild „Verschüttet " zu verdan¬
ken . In strengbegreuztcm Ausschnitt , aus einem zerschossenen
Unterstand , aus Dreck und Draht , Balken und Eisengefetz ,
recken sich zwei wachsbleiche Totenbände . Aus der Brief¬
tasche fällt die letzte Post des jäh ums Leben Gekommenen :
„Uleine Lieben , es gebt nur gut . wir sind in einer rubigen
Stellung . . . " Ebenso berb und bart greift „Das Kreuz von
Serre " jedem Bildbeschaucr ans Herz , über zersplitterten
Baumstümpfen ragt als letztes Zeichen ein Holzkrcuz in den
bellen Himmel , und aus der zerschundencn Erde ruben die
toten Kämpfer , um wieder Erde zu werden . io ; i entstanden
die „Essenholer "

, jene wetterfesten pslichtmenschen , die bei
allen Tageszeiten ihren Todespsad gegangen sind , nur darum
besorgt , der Kompanie das Leben zu erbalten . Angeregt
durch eine heroische Fronterzählung , Beumelburgs „Gruppe
Bosemüller "

, schuf Sauter io ; r das tieftonige , nachtblaue
Bild „Im Laufgraben "

, und noch deutlicher zeigt die Gruppe
der „Abgelösten "

, welche Überanstrengungen und Mübsalc
diese Kameraden schweigend durchgehaltcn haben . Alle die
Kleinformate sind durchaus lebensgctreue , ungeschönte Front¬
bilder heldischer Größe uud menschlicher Schlichtheit , wie
sie die Heimat zuvor nie zu sehen bekam . Auf Sperrholz ,
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mit Leinwand überzogen , auf Kaseingrund wurde das erste
größere Werk : „Der gute Kamerad "

, 1034 in Öltempera aus -
geführt , in einer Technik , die Hans Adolf Bühler dem
Soldatenmaler empfohlen hat . Ein Grabenposten ist durch
Kopfschuß hintenübcrgefallen , ihm zur Seite ladt fein Kame¬
rad das Gewehr . Ein wie aus Stahl geschnittenes Gesicht
blickt auf den Toten , dessen Helm vom Stacheldraht wie
von einer Knochenhand berührt wird . Einen untrüglichen
Blick auf die Schutthalden und Trümmerfelder der zer¬
schossenenKampfzone gewährt auch „Das Dorf an der Front "

( puisieux le pctit ) .
Um sich ungestörter seinem Schaffen widmen zu können ,
wurde der Zeichenlehrer Sauter vom Badischen Unterrichts¬
ministerium längere Zeit beurlaubt . So schuf er 1935 zum
Gedächtnis der Gefallenen ein streng aufgebautes Triptychon
„Das Opfer " mit der Mabnung an die Nachfahren „Ber¬
geffet sie nicht . Sie gaben ibr Bestes für Deutschland !"

Seitlich der Haupttafel , die fünf alte nationalsozialistische
Kämpfer verewigt , stehen zur Rechten und Linken zwei
monumental empfundene Frontkämpfergruppen . Aus ihren
Köpfen lesen wir ihre kühne Entschlossenheit , Mut und
Stolz des überstandenen . Sie alle haben Hingabe und Opfer ,
Leben und Tod begriffen , und zu ihren Füßen ruhen im
Sockelbild die Gefallenen des Krieges und der Bewegung
vereint . Damit kündet dieser „Heldenschrein " Wilhelm
Sauters der Fachwelt ein Vermächtnis : das auferstandene
Wunder , durch das Opfer den Sieg , die heldenhafte Wieder¬
geburt der Nation .

'

Neben mancher erlebten Frontschilderung entstand 1037 ein
Werk , das eine nahezu vergessene Fübrerfigur des Bauern¬
krieges , den Bundschuh -Hauptmann Ioß Fritz aus Ober¬
grombach am Brukrain , verdientermaßen keraushebt . wie
ein Standbild , im Panzer und mit langem Schwert , stekt
der Volksheld aus dem Kraichgau inmitten seines Bauern¬
haufens . Das in Öltempera auf eine Hartholzfaserplatte
ausgeführte Bildwerk ist eine der in sich geschlossensten
Figuralkompositionen des bauernstolzen Künstlers . 1 939 malte

Sauter für das Kasino der ehemaligen Badischen Leib ,
grenadiere , Infanterie -Regiment Nr . 100 , den „Gegenstoß
bei Lambrai "

, eine Nahkampfszene , die zeigt , wie gelockerte
deutsche Schützenlinien ein englisches Widerstandsnest be¬
kämpfen . Hierbei wurde versucht , mit erwogener Formkraft
ein Bildganzcs zu geben , das mit dem Gleichmaß des Gol¬
denen Schnittes , in verschiedenen Lagen , die heldische Hal¬
tung des verdienstvollen Regiments überliefert . Das letzte
Tafelwerk kennzeichnet „Zwei Wege " , es verdeutlicht das
ewige Vor - und Zurückgehen am Rande eines deutschen
Schützengrabens , wo alte , verwundete Kämpfer die Front >
verlassen und junger Ersatz die erste Feuerprobe erwartet .
Das auf einen braungrauen Erdton und einen magisch blauen
Himmel abgestimmte Nachtbild ruft unwillkürlich die Herzen
auf und gedenkt der Taten , die im Namen der Nation voll - ^
zogen wurden .
Von dem Orteisburger Bürgermeister Armgardt erhielt !
wilbelm Sauter 1939 den Auftrag , das neuerrichtete oft - ^
preußische Ratbaus als Ehrenraum für die gefallenen >
Kämpfer des Krieges und der Bewegung auszumalen . Nach s
gründlichen Studien und Entwurfsskizzen sowie der An¬
fertigung eines Raummodells schuf der Künstler zwei sich
gegenüberstehende , überlebensgroße Soldatengruppen . In
der Uniform des zu Grtelsburg liegenden Rorckschen Jäger -
Regiments Nr . 1 stellte er die aus der Front zurückgekehrten
Nabkämpfcr dar , in lockerer Haltung nach innen gewandt ,
im Geiste der Kameradschaft . Die Alte Garde Ostpreußens !
aber stekt , als geschlossene Volksgemeinschaft um die Fahne !
geschart , stolz nach außen blickend ; unter ihr befinden sich !
die neun vor der Erhebung gefallenen Vorkämpfer . Die
monumental gebaltenen Großwandbildcr wurden auf Mem -
branit in Öltempera auf graugrünem Grund ausgefübrt und
nach sechs Monaten vollendet . Auch mit diesen letzten Bild¬
werken erfüllt der Maler Wilhelm Sauter die Forderung ^
Adolf Hitlers nach einer Kunst , deren höchster Inhalt !
und entscheidender Maßstab wieder rassisch starke Menschen i
sind , als Träger einer gesunden , heldischen Weltanschauung .

»Der Bundschuh-Hauptmann Ioß Fritz " ( 1937) . (S Photo - Ohler . Bruchsal .)



er groMuWe Geöanke ln Gstemich .

Aon Otto Prammer .

ede Epoche der Geschichte ist von den tragenden Ideen
ihrer Zeit beherrscht. Noch nie aber trug eine Zeit so
sehr den Stempel einer einzigen Idee als gerade die

> Gegenwart , in der das Sehnen Millionen deutscher Volks¬
genossen nach einem einigen, starken Großdeutschen Reich

^ Wirklichkeit geworden ist . — Dieser großdeutsche Gedanke
beherrscht uns heute alle , er bildete aber seit jeher das Rück¬
grat des gesamten Denkens derjenigen Volksteile , die das
Schicksal außerhalb der Reichsgrenzen gestellt hatte .
Im österreichischen Volke war das Zusammengehörigkeits¬
gefühl mit dem deutschen Mutterland immer da, es trat aber

, erst dann lebendig zum Vorschein, als das große Erste
Deutsche Reich zu zerfallen drohte .

! Die Jahre 1S04 und ) Soö sind in dieser Entwicklung Mark¬
steine, die dem Deutsch- Österreicher zum Bewußtsein brachten,
daß er nun von der jahrhundertealten Schicksalsgemeinschaft
seines Volkes ausgeschlossen ist , daß er ungewollt in eine
Abseitsstellung gedrängt wurde . Plicht das Volk Deutsch-
Österreichs war es , das sich losgesagt hatte , sondern eine
unglückselige Dynastie hat mit ihrer Politik ein Volk den
schwersten seelischen , aber auch politischen Konflikten aus -

^ gesetzt .
was bisher eine Selbstverständlichkeit war , jetzt mußte es

I mit besonderer Betonung in die Welt geschrieen werden,
daß nämlich auch die Österreicher Deutsche sind und ihr Recht
auf Zugehörigkeit zu Deutschland nie aufgeben wollten . —
Es entspann sich ein harter , zäher Kampf um diese Idee , die
bald mehr, bald weniger lebenskräftig hervortrat , die aber
nie ganz geschwunden war ; ein Kampf , den die besten Söhne

! der Ostmark geführt und auch siegreich bestanden haben.
Und wie verlassen war das österreichische Volk in diesem
seinem Lebenskampf ! — Das Reich, zu dem es heim wollte,
konnte ihm meist nicht die geringste praktische Unterstützung
gewähren, es wollte ihm aber auch sehr oft nicht einmal
moralische Hilfe leisten . Im Zweiten Reich , das einem Groß¬
teil unseres Volkes nach langer Zeit endlich , von Preußen
aus, die staatliche Organisation schenkte, löschte eine
Politik der reinen, staatspolitischen Klugheit jede instinkt¬
mäßige, volkspolitische Einstellung . — Ja , man war sogar
so weit gegangen, sich anzugewöhnen, nur das als deutsch zu
empfinden und zu betrachten, was innerhalb der Reichsgrcnzen
lag . Die wenigen einsichtsvollen Mahner innerhalb des
Deutschen Reiches , von der Frankfurter Nationalversamm¬
lung angefangen bis herauf in die Nachkriegsjahre , die in
Wort und Schrift immer wieder darauf hinwiesen, daß der
Begriff „Deutschland" nicht mit den Reichsgrcnzen aufhöre ,
konnten leider nicht durchdringen, sie waren aber wertvolle
Wegbereiter für die kommende Entwicklung.
Das Binnendeutschtum nämlich, das nie die Gefahren kannte,
die einem Volke drohen, das getrennt unter Fremdvölkern
lebt, begrenzte das Deutschtum mit den Reichsgrcnzen. Erst
der Weltkrieg und die Jahre nach 19 ; ; brachten hier die
ersehnte Wandlung ; jetzt gingen den Binnendeutschen erst
langsam die Augen auf , daß es auch so etwas wie ein be¬
drängtes und um sein Volkstum schwer kämpfendes Grenz-
und Auslandsdeutschtum gibt .

Und gerade dieses Grenzdeutschtum der Gstalpen- und der
Sudetenländer , das die Heimkehr ins Reich als höchstes
Ideal wachhielt, war es , das damit auch den großdeutschen
Gedanken nicht einschlafen ließ und ihm erst Sinn und Zweck
im weltanschaulichen wie im politischen Kampfe gab.

Dieser großdeutsche Gedanke zieht sich durch die gesamte
österreichische Geschichte . Er lebte in allen Schichten der
Deutsch- Österreicher und war fast in allen Parteien in
irgendeiner Form vertreten , nur hatte er lange kein einheit¬
liches Gesicht .
Das oft grundverschiedene Bild der einzelnen Volkscharak¬
tere der Ostmark sowie die Verschiedenheit der sozialen
Struktur der Bevölkerung , letzten Endes aber auch die Ver¬
schiedenheit der parteipolitischen Ziele , ließen der groß¬
deutschen Idee lange die notwendige Einheitlichkeit und
Stoßkraft entbehren . Gefühlsmäßig spürte wokl jeder das
gleiche , aber in der praktischen Auswirkung war die Idee
doch zu sehr von parteipolitischen Erwägungen belastet. Eine
politischeEinheitlichkeit war erst unseren Tagen Vorbehalten.

In der alten Österreichisch -Ungarischen Monarchie mußte der
Gedanke eines Großdeutschen Reiches zwangsläufig immer
gepaart sein mit dem Wunsch nach Vernichtung des Viel¬
völkerstaates , und es ist klar , daß er aus diesem Grunde
„von oben herab " planmäßig Hintertrieben und unterdrückt
wurde .
Am tragfähigsten noch war die Idee vor dem Kriege ver¬
treten in den kulturell hochstehenden Industriegebieten des
Sudetenlandes , dessen Bevölkerung sich in einem jahr¬
hundertealten , nie ruhenden, gerade jetzt aber mit besonderer
Heftigkeit aufslammenden Kampfe mit dem eben zu vollem
nationalen Bewußtsein erwachenden Tschechentum befand.
Die Deutschen des Sudetenlandes glaubten nicht an den Fort¬
bestand der Monarchie und fühlten sich in dem altmodischen,
schwerfälligen und mit Hindernissen jeder Art belasteten
Staat nicht wohl ; sie beobachteten das Ansteigen der nicht¬
deutschen Völker an Zahl und sozialer Geltung und saben
den Tag kommen , der Österreich in die Hände der Slawen
brachte. Sie waren aber nicht gewillt , diesen Tag tatenlos
zu erwarten , freuten sich vielmehr auf den Zerfall Österreichs
und waren entschlossen , ihn zu beschleunigen und zu fördern ,
damit für sie die Wiedervereinigung mit den Deutschen
des Reiches ermöglicht würde .
Daß diese Bewegung äußerlich keine Erfolge erzielen konnte,
lag in dem Mangel einer großen, auf breitester Grundlage
aufgebauten Organisation , die alle gleichgesinnten Schichten
der Bevölkerung erfaßt hätte . Ikren politischen Ausdruck
fand sie in einer Reihe von kleineren Parteien , die zwar alle
das gleiche nationale Ziel vor Augen hatten , die aber
an den sozialen Gegensätzen scheiterten. Die Bewegung
baute sich auf dem national eingestellten Arbeiter und Hand¬
werker auf , sie erfaßte aber nicht das Bürgertum , das da¬
durch zwangsläufig die Vertretung seiner nationalen Inter¬
essen in einer anderen Partei suchen mußte ; sie ließ aber vor
allem auch einen wichtigen Bestandteil des Volkes, den
Bauer , völlig unbeachtet. — Aber selbst der Arbeiter wurde
nicht in einer großen deutschen Arbeiterbewegung ersaßt .
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Es gab zwar viele glänzende Ansätze zu einer solchen, sie
wurden aber stets durch einen geradezu selbstmörderischen
Zwist innerhalb der Gesamtbewegung zerstört und machten
so nur die Kräfte zur Zersplitterung in eine Reihe von
Standesvertretungen frei . Schon die Namen , wie „Deutscher
Gesellenverein "

, „Deutscher Gehilfenverein "
, „Deutschnatio¬

naler Arbeiterbund "
, „Gewerkverein Deutscher Berg - und

Hüttenarbeiter Österreichs " und schließlich noch „Reichsbund
Deutscher Eisenbahner "

, zeigen , in welchen enggesteckten
Grenzen sich diese einzelnen Parteien bewegten .
Zu dieser äußerlichen Erscheinung trat aber noch ein innerer
Zwiespalt , indem sich diese „Alldeutschen "

, wie sie sich nannten ,
befanden : einerseits erwarteten und erhofften ste den Unter¬
gang der österreichisch - ungarischen Monarchie , andererseits
kämpften sie um jede Machtstellung ihres Volkes in diesem
Staat .
lind es fehlte ihnen vor allem lange die überragende Per¬
sönlichkeit , der es gelungen wäre , all diese um Kleinigkeiten
( im vergleich zur großen Idee ) streitenden Splitter zu einer
großen , machtvollen Bewegung zusammenzufassen . Und als
dann Bestrebungen zu einer solchen im Gange waren , da
hemmte wieder der inzwischen entbrannte Krieg jede weitere
Entwicklung . Ulan hatte jetzt andere Sorgen , und noch ein¬
mal schien es , als ob es der Monarchie gelungen wäre , alle
ihre Völker unter der gleichen Fahne zusammenzuscharen
und für den Fortbestand des Habsburgerreiches einzusetzen . —
Bald jedoch zerfloß dieses Trugbild vor den realen Tat¬
sachen, die die Unmöglichkeit der alten , morschen Monarchie
immer deutlicher zutage treten ließen . Der Zustand des Viel¬
völkerstaates wurde von Tag zu Tag immer unhaltbarer .
Und da schloffen sich in den späten Kriegsjahren auch die
Deutschen wieder zusammen . Man wollte schon alles vorberei¬
ten , um im Augenblick des kommenden Zerfalls der Monarchie
sofort den Anschluß vollziehen zu können . — Und so gelang es
im letzten Kriegsjahre sogar , alle Schichten der Bevölkerung
des Sudetenlandes zu einer Einheitsfront zusammenzusaffen ,
aus der dann die „Deutsche Nationalsozialistische
Arbeiterpartei (Dpi SAP .) " hervorging . — Aber
wieder griff das Schicksal hemmend in diese Entwicklung
ein . Der Friedensschluß mit dem für Österreich vernichten¬
den Diktat von St . Germain trennte das Sudetenland von
der neuen Republik Österreich , war damit keineswegs der
großdeutsche Gedanke im Sudetenland vernichtet , so war es
doch ein schwerer Schlag für das übrige Österreich , wo ge¬
rade jetzt die DNSAP . die besten Ansätze zu einer macht¬
vollen Bewegung gezeigt hatte , die aber nun durch die neu¬
geschaffene Lage wieder vollkommen zerstört waren .
Wohl war in Österreich der großdeutsche Gedanke auch noch
durch andere Körperschaften vertreten . Es war ja nicht so ,
daß durch die Abtrennung des Sudetenlandes und damit der
D ^ SAP . auch die Idee aus Österreich verschwunden wäre .
Sie war zwar nicht von allen Parteiorganisationen ins Pro¬
gramm ausgenommen worden , vielmehr saß sie in den „radi¬
kalen Flügeln " der einzelnen Gruppen .
Nur eine Partei noch hatte gleich der DNSAP . den An¬
schlußgedanken aus ihre Fahne geschrieben , das war die
„Großdeutsche Volkspartei " .
Es ist sehr schwer , über diese Partei ein abschließendes Urteil
zu fällen . Die zweifellos vielen guten Seiten , die sie hatte ,
werden andererseits durch das Auftreten übermäßig aus¬
geprägter parlamentarisch -demokratischer Schwächen übelster
Art schwer belastet .
Hervorgegangen ist sie aus den verschiedenen deutschnationalen
Richtungen der alten Monarchie , deren Restbestände zu einer

einzigen Partei zusammengeschmelzt wurden . Und sie war im ,
neuen Österreich immerhin die drittstärkste Partei nach den ^
Sozialdemokraten und Thristlichsozialen . ^
Ihrer Abstammung von den alten deutschnationalen Gruppe » !
entsprechend hatte sie aber nicht nur deren Ideale , sondern
leider auch deren Fehler als Erbe übernommen . Sie war und
blieb , trotz ihres Namens „Großdeutsche Volkspartei "

, im¬
mer nur eine Interessenvertretung gewisser Berufsgruppen ,
in deren materiellen Zufriedenstellung sie letzten Endes ihre
ganze Aufgabe erblickte , sich zur Erreichung dieses Zieles oft
in verschiedene pakteleien und politischen Schacher einließ
und den großdeutschen Gedanken zwar nach außen hin be- -
geistert vertrat , aber nichts Entscheidendes zur Verwirk - :
lichung dieses Ideals tat . Vielleicht ist dies aus der Zu- i
sammensetzung ihrer Anhängerschaft , die sich fast ausschliess - !
lich aus dem österreichischen mittleren Beamtentum zusam - j
mensetzte , zu erklären . Denn der österreichische Beamte war,
im Gegensatz zu seinem reichsdeutschen Kollegen , zweifellos
ein besonderer Typ , dem jede politische Aktivität fehlte , der
seine ganze Lebensaufgabe in der Erfüllung seiner Berufs¬
pflichten erblickte und diesen Berufspflichten mit einer über¬
steigerten Genauigkeit nachkam , die zur Ausbildung des be¬
rühmten „österreichischen Amtsschimmels " führte . Es ist der
Typ des grundehrlichen , österreichischen Staatsdieners , wie
er durch Generationen hochgezüchtet wurde , mit all seinen
Licht - und Schattenseiten .
Und aus diesen Kreisen der Bevölkerung setzte sich natürlich
auch die Führung der Großdeutschen Volkspartei zusammen.
Es waren dies d i e Politiker im Nachkriegsösterreich , deren
Namen durch keine irgendwelche dunklen Geschichten befleck:
waren , wie wir es sonst bei den Führern aller anderen Par¬
teien gewohnt waren . Ihr persönlicher Ruf war makellos,
und diese Anerkennung mußten ihnen selbst ihre Gegenspieler ,
die Sozialdemokraten wie die Thristlichsozialen , leisten . Und
sie konnten diese Anerkennung ohne Gefahr leisten , da ihnen
in den Großdeutschen nie ein ernstlicher Gegner erwachsen
war . Die Großdeutschen hatten gar nicht den Ehrgeiz , eine
Ulaffenbewegung zu werden , sie beschränkten sich vollkommen
auf eine gewisse Standesgruppe . Zur Massenbewegung fehlte
ihnen wohl auch der notwendige Radikalismus , der im Ent¬
scheidungskampf mit der übermächtigen Sozialdemokratie
und den hintertriebenen Methoden der den politischen Katholi¬
zismus verkörpernden Thristlichsozialen Partei unumgänglich
notwendig gewesen wäre .
Und welche Gelegenheiten hätte gerade die Großdeutsche
Volkspartei gehabt ! Ihr standen sämtliche deutschgesinnten
Turnerverbände Österreichs nahe , und deren Führerschaft
gehörte dieser Partei an . Man hatte also einen Großteil der I
national eingestellten deutsch -österreichischen Jugend in mebr
oder weniger parteieigenen Organisationen , man ließ aber !
dieses kostbare Gut unbearbeitet brachliegen . j
Diese mit den höchsten Idealen ausgestattete Jugend , die sich ^
danach sehnte , Taten zu vollbringen , sie wurde sich selbst
überlassen , statt daß man ihr hätte eine gediegene politische, ,
vor allem aber wehrpolitische Ausbildung angedeihen lassen ,
wie es z . B . die Sozialdemokraten so glänzend verstanden ^
haben . Die ganze Arbeit in den verschiedenen Turnvereinen i
erschöpfte sich letzten Endes in einem überalterten Turn - ^
betrieb , und die politische Schulung kam nie über die Lebens -
geschichte des Turnvaters Jahn und der Urburschenschaften
hinaus . Es war klar , daß man mit diesen romantischen
Schwärmereien um ein Großdeutschland nie im harten politi¬
schen Kampfe bestehen konnte . — Die Partei war der Sammel
platz einer Unzahl der besten Idealisten , denen aber allen dir



Erfahrungen der Straße fehlten . Deshalb ist sie auch nie
in die Breite des österreichischen Volkes gedrungen.
Da sich ihre Anhängerschaft hauptsächlich aus den Beamten
zusammensetzte , blieben ihre Mandate im österreichischen
Parlament auch lange Zeit von jedem politischen Kampf
unberührt . Erst der Nationalsozialismus mit seinen jungen,
vollkommen neuen Theorien konnte hier eine "Wandlung voll¬
ziehen und hat ihr im Jahre io ; ; schließlich den Todesstoß
versetzt , indem fast ihre gesamte Wählerschaft zum Natio¬
nalsozialismus übergeschwenkt war .
Haben wir nun die wichtigsten Parteien Österreichs, die als
Träger des großdeutschen Gedankens in Erscheinung traten ,
kennen gelernt , müssen wir uns auch kurz mit jenen Parteien
befassen, die letztlich als Gegner dieser Idee zu bezeichnen
sind . Es sind dies die Christlichsozialen und die Sozial¬
demokraten.
Die T h r i st l i ch s o ; i a l e n fanden sich in einer Partei , die
bei ihrer Gründung in den letzten Jahren des vorigen
Jahrhunderts etwas ganz anderes auf die Fahne geschrieben
hatte, als sie in den späteren Jahren vertrat . Es hat wohl
noch nie bei einer politischen Partei ein derartig krasser
Gesinnungswandel stattgefunden . Daß sie trotzdem ihre An¬
hänger behielt , ja sogar vermehrte , lag einzig in der über¬
ragenden Führerpersönlichkeit ihres Gründers Dr . Karl
Lueger .

Lueger erschien als junger , äußerst temperamentvoller Poli¬
tiker zu einer Zeit in der politischen Öffentlichkeit, als die
alten , noch aus der Mitte des i s . Jahrhunderts stammenden
Parteien bereits im Absterben begriffen waren ; und Lueger
hatte vor allem die heiße Leidenschaftlichkeit und das Ge¬
fühl für die Masse. Mit einem fanatischen Radikalismus
stürmte er gegen alles Alte, gedeckt durch das wiener Klein¬
bürger- und das alpenländische Bauerntum . Seine Partei
war sozusagen die Verkörperung des österreichischen Mittel¬
standes . Er fühlte sich zweifellos als Deutscher, und wir er¬
innern uns der schönen Worte , die ihm der Führer gewid¬
met hat ; aber der großdeutsche Gedanke war ihm durchaus
fremd . Und diese Fremdheit der großdeutschen Idee wandelte
sich nach dem Ableben Luegers innerhalb der Lhristlich-
sozialen Partei , die bereits ihren Charakter als aufwärts¬
stürmende, radikal antisemitische und auch antiklerikale Par¬
tei längst abgestreift hatte , geradezu in einen erbitterten
Kampf gegen alles größdeutsche Empfinden . Die Christlich-
sozialen hatten ihre ursprünglichen Ideale des Kleinbürger¬
tums vollkommen über Bord geworfen, man hatte Anschluß
an den Hochadel gesucht und gefunden und vor allem hatte
man sich ganz dem hohen Klerus verschrieben. Aus der
Arbeiter - , Bauern - und Kleinbürgerpartei wurde d i e konser¬
vative , kirchlich gesinnte, kaisertreue Staatspartei , die , dem
politischen Katholizismus verfallen , alles ablehnte und be¬
kämpfte , was großdeutsches Gedankengut in sich trug . Man
betrachtete das protestantische plorddeutschland mit einer
gewissen Abneigung als etwaiger Partner staatlicher Ge¬
meinsamkeit . Man fühlte sich als Deutsche , wollte aber doch
auf seine Eigenstaatlichkeit nicht verzichten. Es war letzten
Endes damals schon das vertreten , was dann später zur
Gründung der „Vaterländischen Front " und damit zum Ent¬
scheidungskampf mit dem Nationalsozialismus geführt hatte .
Der zweite große Gegner des großdeutschen Gedankens war
die Sozialdemokratie , die größte Partei Deutsch-
Österreichs , die jedoch zeitweise in ihrer Haltung nicht ganz
einig war . Grundsätzlichinternational , wiedie katholische Kirche,
schien ihr in der österreichisch -ungarischen Monarchie der
nationale Gedanke eine feindliche Kraft zu sein und der über¬

nationale Habsburgerstaat schon aus rein wirtschaftlichen
Gründen nationalen Kleinstaaten vorzuziehen . Das ergab
ein seltsames Bündnis der Partei der internationalen Revo¬
lution mit dem ältesten Staatsgebilde Europas . Auch war
ibr Internationalismus damals noch nicht gleichzusetzen mit
der radikalen , bolschewistischen Zertrümmerung jeder natio¬
nalen Eigenart und Selbstbewußtseins , wie wir ihn aus
unserer Zeit kennen . Die Sozialdemokratie in der öster¬
reichisch- ungarischen Monarchie war vielmehr ein rosaroter
Abklatsch der marxistischen Lehre , die im Grunde doch noch
ein gutes Stück Deutschtum bewahrte . Haben doch selbst
führende Sozialdemokraten , wie pernersdorfer , bei der Auf¬
stellung des „Linzer Programms " von Schönerer , das eine
Besserstellung der Deutschen im Völkergemisch der Monar¬
chie wollte, mitgeholfen . Der deutsch -österreichische Arbeiter
hätte damals auch noch wenig Verständnis dafür gehabt ,
sein Volkstum gering zu schätzen oder gar abzulehnen. Dazu
war er noch viel zu wenig von der in den Nachkriegsjahren
die Führung der Partei übernehmenden Iudenschaft verhetzt .

Schwankend, wie die Sozialdemokratische Partei von jeher
in der Wahl der Mittel zur Erreichung ihrer politischen
Ziele war , kam dann sogar eine Zeit, wo sie selbst den groß¬
deutschen Gedanken aufs energischeste vertrat . Dies war in
den ersten Nachkriegsjahren der Fall . — Die Friedensdiktate
hatten wohl auch den österreichischen , so wie den reichsdeut-
schen Sozialdemokraten langsam die Augen geöffnet und sie
erkennen lassen , daß es doch nicht so weit her sein muß mit
dem völkerverbindenden Marxismus und den anderen inter¬
nationalen Idealen . Denn die eigenen Genossen in den West¬
mächten hatten ja Deutschland und Österreich diese vernichten¬
den Diktate aufgezwungen. Es war daher , besonders in den
ersten lIachkriegsjahren , in Österreich ein starkes Nachlassen
des internationalen Geschreies bemerkbar. Dafür lehnte man
sich um so nachdrücklicher an das Reich an, in dem ja auch
die Sozialdemokratie am Ruder war . wir finden hier wohl
die merkwürdigste Erscheinung des großdeutschen Gedankens,
denn nicht nationale Erwägungen waren es, die Völker
gleichen Blutes in einem gemeinsamen Staate wissen wollten,
sondern rein parteipolitische Überlegungen. Nur , um die
eigene Macht auszudehnen, vertrat man innerhalb der Sozial¬
demokratischen Partei jahrelang den Anschlußgedanken. Diese
Bestrebungen ließ man auch sofort fallen, als die Genossen
im Reich die Führung im Staate abgeben mußten , wendig ,
wie die sozialdemokratische Führung und ihre Presse war ,
hatte man sich über Nacht mit der neuen Sachlage abge¬
funden und bekämpfte nun wieder genau so eifrig den An -
fchlußgedanken, wie man vorher für ihn eingetreten war .
Die merkwürdigste Stellung unter allenParteien nahm aber doch
die „He i m w e h r b e w e g u ng " ein . In den Anfängen ihrer
Entwicklung war diese Bewegung eine durchaus begrüßens¬
werte Erscheinung gewesen . Entstanden ist sie aus den bäuer¬
lichen Selbstschutzorganisationen, wie dem „Kärtner Heimat¬
schutz " , dem „Untersteirischen Bauernkommando " und dem
„Steirischen Heimatschutz" , die in den ersten Nachkriegs -
jahren zum Schutze der Heimat gegen fremde Übergriffe
gegründet worden waren . Diesen Formationen , die in den
Kärntner und Steirischen Freiheitskämpfen der Jahre ioio
und 1020 ihre ersten Blutopfer gebracht hatten , war einzig
und allein das Verbleiben von Kärnten und eines großen
Teiles der Steiermark bei Österreich zu danken .
In den folgenden Jahren , als die Gefahren fremder Über¬
griffe zwar nicht mehr bestanden, da die Lage in Europa
doch schon eine stabilere geworden war , traten aber für das
schwer kämpfende alpenländische Bauerntum andere Ge-
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fahren auf . Die sozialdemokratische Regierung Österreichs
hatte Wien zu einer Hochburg der Roten gemacht. Das
alte deutsche Wien hatte in kürzester Zeit ein völlig anderes
Gesicht bekommen . — Gstjuden aus dem eben abgetrennten
Galizien kamen zügeweise nach Wien , bekamen hier durch
die rote Regierung das Heimatrecht , verpesteten die Lust
und schändeten den Ruf dieser schönsten deutschen Stadt .
Dazu kam noch eine Erscheinung, die man in der Monarchie
gar nicht gekannt hatte : das Großstadtproletariat . — Es
wurde bei jedem Anlaß mobilisiert und mit den gemeinsten
Mitteln verhetzt , um dann in diesem Zustand von den jüdi¬
schen Führern zur Erreichung ihrer Ziele eingesetzt zu wer¬
den . Damals wurde die Politik aus die Straße verlegt .
Der im Grunde konservative österreichische Lauer , dem seine
Familie , die von den Vätern ererbte Scholle, Religion , Sitte
und Brauchtum alles bedeutet, hatte naturgemäß für diese
neue Art von Sozialismus wenig Verständnis und stand
allem, was von Wien her kam , zurückhaltend uird ablehnend
gegenüber. Der rote Terror aber , der sich überall , im Staats¬
dienst, im Heer , in der Exekutive , vor allem aber in der
Privatwirtschaft austobte , ging nach dem damals auf sämt¬
lichen wiener Plakatsäulen angeschlagenen Grundsatz vor :
„Und willst du nicht mein Bruder sein , so hau' ich dir den
Schädel ein !" — Und so zogen denn die roten Banden auch
hinaus aufs Land , hetzten den landwirtschaftlichen Arbeiter
gegen den Bauer , terrorisierten das Bauerntum und plünder¬
ten und stahlen, was ihnen gerade in die Hände fiel.
Und zur Abwehr dieser Übergriffe , gegen die seitens der
roten Regierung nichts unternommen wurde , setzte nun
wieder der bäuerliche Selbstschutz , wie er noch aus der Zeit
der fremden Abwehrkämpfe bestand, ein. Die „Heimatwehr "
war soldatisch , zunächst noch völlig unparteilich und groß¬
deutsch eingestellt und hatte nur den Kampf gegen den
Marxismus zum Ziel . Sie wurde zum Sammelplatz aller
antimarxistischen Kräfte in Österreich . — Die verschiedenen
Erfolge , die sie gegen den roten Terror errungen hatte , ließ
sie bald als begehrlichen Machtfaktor erscheinen , und die ver¬
schiedensten bürgerlichen Politiker begannen mit ihr zu lieb¬
äugeln . Diese „Heimatwehr "

, die also unter so edlen Idealen
entstanden war und der die aktivistische Jugend , besonders
des bäuerlichen Alpenlandes , zuströmte, sie wurde in der
Folgezeit geradezu zum Instrument des politischen Kuh¬
handels und litt zeitlebens schwer an den scharfen persön¬
lichen Gegensätzen ihrer verschiedenen Führer . — Bereits
im Frühjahr zorz kam es zur Spaltung . Eine Gruppe gegen¬
parteilich und nationalrevolutionärer Aktivisten sprengte
die Heimatwehr und gründete den „Steirischen Heimatschutz" ,
der erbittert sowohl gegen Marxismus als auch gegen die
Bürgerlichen kämpfte. Dieser neuentstandene Steirische
Heimatschutz unter seinem Führer Dr . p fr im er trug be¬
reits das Hakenkreuz und neben der weiß-grünen steirischen
Fahne Schwarz -Weiß -Rot als Zeichen der gesamtdeutschenEin¬
stellung . Seine nationalsozialistische Gesinnung war unver¬
kennbar, und schon frühzeitig entstanden sehr enge Verbin¬
dungen mit der reichsdeutschen NSDAP . , der er sich dann
im April lyzz geschlossen unterstellte.
Die anderen Teile der Heimwehren , die unter den verschieden¬
sten Führern in allen Bundesländern einen anderen Charak¬
ter hatten , blieben im Grunde doch noch ihrer großdeutschen
Gesinnung lange treu , auch wenn sie im einzelnen der Ein¬
flußsphäre verschiedener bürgerlicher Politiker (die Tiroler
Heimwehr stand besonders dem Bundeskanzler Dr . Seipel
nahe) verfallen waren .
In dieser Zeit schloß sich den restlichen Heimwehren der

jugendliche , von Romantik erfüllte Fürst Ernst Rüdiger
Starhemberg an , und es ist wohl erforderlich , auf diese
„Erscheinung" etwas näher einzugehen.
Starhemberg entstammte einem der ältesten oberösterreichi¬
schen Adelsgeschlechter (er hat allerdings nichts zu tun mit
dem Türkenbefreier Starhemberg !) , stand als Freiwilliger
im Weltkrieg und kämpfte dann am Annaberg in Ober,
schlesien. Diese Tatsachen, sowie seine damals noch politische
Sauberkeit (Starhemberg , der ja aus einer sehr begüterten
Familie stammte, betrieb vorläufig die Politik nur als
Sport ) machten ihn bald zum Abgott vieler national ge¬
sinnter Kreise . Seine Popularität beherrschte bis zum Jahre
1930 die Studenten der Hochschulen ebenso wie die Alt¬
akademiker und die Jugend des Bürgertums . Die in seinen
Reden stark betonte nationale , antimarxistische und anti¬
semitische Note sowie die Vertretung nationalsozialistischer
Prinzipien hatte ihm eine große Anhängerschaft gesichert.
Von maßlosem Ehrgeiz getrieben , schuf er in seinem Heimat¬
land Oberösterreich ganz aus eigenen Mitteln die Starhem -
bergschen Jägerbataillone und erreichte es bald, daß ihm die
gesamte Bundesführung über die Heimwehren (außer dem
Steirischen Heimatschutz) übertragen wurde .
Und nun erst entpuppte sich der wahre Charakter dieses
Mannes . Daß er ein maßloses, ausschweifendes und zügel¬
loses Genußleben führte , das zwischen Kanonenräuschen und
wilden Orgien harmonisch wechselte , hätte man ihm viel¬
leicht noch verziehen . Aber Starhemberg zeigte überdies
auch noch sämtliche andere schlechten Charaktereigenschaften,
die ein Mensch nur haben kann . Er war unaufrichtig , ver¬
logen, treu - und wortbrüchig seinen besten Freunden und
Gefährten gegenüber. Starhemberg hat alle seine politischen
Abmachungen und Versprechungen mit Handschlag bekräf¬
tigt , er hat nur so herumgeworfen mit seinem fürstlichen
Ehrenwort und hat es nicht ein einziges Mal gehalten ! Bei
einer steirischen Führertagung in Graz am zo . November 1930
verpflichtete sich der damals noch betont nationale Starhem -
berg ehrenwörtlich , für den Anschluß an Deutschland und
gegen die Legitimisten einzutreten und versicherte weiter
unter Ehrenwort , eine anti - christlichsoziale Regierung anzu-
stceben . Doch schon damals opponierte sein eigener Stabs¬
chef Rauter öffentlich, da „jegliches Vertrauen in die Ver¬
sicherungen Starhembergs fehle " , wie sich Starhemberg
vollkommen als Gesinnungslump entpuppte , zeigen deutlich
die Gegenüberstellungen seiner Reden aus den Jahren i §;o
und 1934 .
1930 erklärte Starhemberg noch : „Über allem steht uns als
höchstes Ziel der Zusammenschluß aller deutschen Stämme zu
einem einigen, nationalen und sozialen, starken Deutschen
Reiche , wir sind uns bewußt , daß wir ein Teil des deutschen
Volkes sind, wir wollen die alte Ostmark wieder deutsch
machen, nur eine Vorstufe wird dies sein , bis ein großes
DeutschesReich entstehenwird , dasIahrtausende dauern wird ."

Nach der mißglückten nationalsozialistischen Erhebung im
Jahre 1934 erklärte aber der damalige Vizekanzler Star¬
hemberg bereits : „Österreich hat die Kraft aufgebracht , gegen
den Ansturm eines do-Millionen - Reiches widerstand zu leisten ;
für uns muß dieses Österreich unabhängig sein und selbständig,
auch dann noch, wenn man in Berlin vielleicht die Ulacht
hätte , den Anschluß Österreichs an Deutschland durchzusühren .
Für uns gibt es keinen Anschluß , weil wir wissen , daß der
Anschluß nichts anderes bedeutet, als Österreich zu einer
Kolonie von Preußen -Berlin zu degradieren . "
Mit der Charakterlosigkeit ihrer Führerschaft waren die
Heimwehren von selbst gerichtet.
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wir haben nun durch eine kurze Charakteristik der einzelnen
Parteien kennengelernt, wie sich die verschiedenen Bevölke -
nmgsschichten zum grostdeutschen Gedanken eingestellt haben,

j Das Bild des Deutschtums in Österreich wäre aber unvoll¬
ständig, wenn man nicht auch jener Oberschicht in der öster¬
reichisch -ungarischen Monarchie gedächte , die sich wohl auch

j als Deutsche suhlten , in Wirklichkeit aber doch aus dem
Rahmen gefallene lJur -Österreicher waren .
Das war in erster Linie der Hochadel , die stärkste Stütze
des Habsburgcrthrones . Seine politische Haltung war meist
an keine Partei gebunden, aber durch unbedingte Hingabe
an Kaiserhaus und Reich sowie innerliche Bindung an die
katholische Kirche und ein latentes Gesühl des Deutschtums,
das er in seiner besten Form zu verkörpern glaubte , gekenn¬
zeichnet. Aus diesen Einstellungen heraus kam sür diese
Kreise in erster Linie Österreich und die Erhaltung seiner
konservativen, aus Adel und Kirche beruhenden Form .
wir haben diese Schicht der österreichischen Bevölkerung
nur der Vollständigkeit halber gestreift , politisch war sie
ja sowohl in ihrer Zahl als auch in ihrer Schlagkraft nicht
sehr bemerkenswert.
So sehen wir also, daß der großdeutsche Gedanke im Grunde
genommen in der Breite des österreichischen Volkes immer
und überall vorhanden war und nur nicht immer klar zum
Vorschein kommen konnte. Ein Beweis dafür , daß das öster¬
reichische Volk den Anschlufigedanken in der Tiefe seines
Herzens stets wachgehalten und nur zeitweise von den ver¬
schiedenenParteizielen überschatten ließ, war die Gründungs -
sitzung der österreichischen Nationalversammlung in der neu -
geschasfenen Republik . Gerade hatte das Deutsche Reich die
Waffen aus der Hand gelegt und mit der Annahme der
Waffenstillstandsbedingungen des Marschall Foch sich seinen
Feinden ergeben, also ein Augenblick , wo jede verstandcs-
mäßige Klugheit geraten hätte , seinen weg von dem des in
allen Fugen krachenden und schwerster Not entgegengehenden
Reiches getrennt zu halten . Da aber , gerade in dieser schwer¬
sten Stunde , brach elementar die Treue des Deutsch-Öster¬
reichers zu seinem Volke durch . Die Nationalversammlung ,
die am zr . November zois die republikanische Staatsform
für Deutsch-Österreich beschloß , fügte dieser Festlegung ein¬
stimmig das Staatsgrundgesetz hinzu : „D e u t s ch - Ö st e r -

! reich ist ein Bestandteil der Deutschen Repu -
! bli k . " Dieser Beschluß konnte durch das Verbot der Sieger¬

mächte nie zur Tatsache werden, er stand aber bald leuchtend ,
bald verdunkelt als Leitmotiv über dem weg des neuen

! Staates und in den Herzen seiner Bewohner .
> Mit bewunderungswürdiger Zähigkeit wurde dieser anschei¬

nend aussichtslose Kampf um den Anschlußgedanken weiter¬
geführt. Und fast wäre dieser Kampf im Jakre io ; i von
Erfolg gekrönt gewesen . In Österreich hatte nach verschiede¬
nen Regierungsepperimenten das Kabinett End er - Sch ob er
die Staatsführung übernommen. Die Politik dieser Regierung
war gekennzeichnet durch die Persönlichkeit des Außenministers
Dr . Johannes Schober , eines äußerst tüchtigen, in vielen
schwierigen Situationen erprobten Mannes , besten gesamt¬
deutsches Fühlen und Denken sowohl in Österreich als auch
im Reich bekannt war . Dr . Schober glaubte nun, daß die
Zeit reif sei , den Anschlußgedanken teilweisezu verwirklichen,
vorerst wenigstens aus wirtschaftlichem Gebiet . Die Ver¬
bandlungen zu einer Zollunion waren zwischen Dr . Schober
und dem deutschen Reichsaußenminister Dr . Turtius bereits
abgeschlossen, da erfolgte das geschloffene Eingreifen der
Garantiestaaten des Friedensvertrages sowie der Kleinen
Entente, die mit Argusaugen darüber wachten und alles ver¬

hinderten , was zu einein Zusammenschluß der Deutschen füh¬
ren könnte. Ploch vor dem Abschluß der Zollunion wurde
die ganze Angelegenheit vor das Haager Schiedsgericht
zitiert , wo man den beiden „Angeklagten" das Zusammen¬
gehen auf wirtschaftlichem Gebiet einfach verbot . Bezeich¬
nend für diesen Schiedsspruch war es, daß das „Urteil " bloß
mit einer Stimme Mehrheit gefällt wurde . Bei dieser
Mehrheit war die Stimme Paraguays ausschlaggebend, also
eines Staates , der bestimmt regstes Interesse an der mittel¬
europäischen Politik haben konnte ! Doch die Wut über das
Wagnis , überhaupt den Anschlußgedankenwieder propagiert
zu haben, war durch diesen Schiedsspruch noch nicht gedämpft .
Als besondere Strafmaßnahme der westlichen Demokratien
und deren jüdischen Finanzgrößen (Rothschild u . a .) wurde
nun der Schlag gegen das grüßte österreichische Bankunter¬
nehmen, die „Österreichische Lreditanstalt für Handel , Gewerbe
und Industrie "

, geführt , was zum Zusammenbruch dieses
Mammut -Institutes führte und damit Österreich wirtschaft¬
lich schwer schädigte . Und man ruhte nicht früher , bis die
Regierung mit ihrem unliebsamen Außenminister abgedankt
batte . Damit war nun auch dieser bedeutsame Schritt zu
einem Anschluß zunichte gemacht .
Die entscheidende Entwicklung brachte erst die „Ul ational¬
so z i a l i st i s ch e Deutsche Arbeiterpartei " ! Ikr
lagen von Anfang an ganz andere Voraussetzungen zugrunde
als den Parteien , die wir bisher kennengelernt haben.

Sie machte nicht den Fehler der Großdeutschen Volkspartei ,
sich nur auf eine bestimmte Bevölkerungsschicht zu beschrän¬
ken, sondern faßte von Anfang an, wie die NSDAP . im
Reich , der sie sich im Jahre iorö anschloß und der Führung
Adolf Hitlers unterstellte, alle schaffenden , deutschgesinnten
Österreicher zusammen. Hervorgegangen war sie aus den
Restbeständen der obengenannten DNSAP . , deren Haupt¬
tätigkeitsfeld im Sudetenland gelegen war und die erst zu
Kriegsende auch stärker auf das übrige Österreich über¬
gegriffen hatte . Und demgemäß lautete ihr offizieller Name
auch bis zum Jahre iorö DNSAPÖ . : „Deutsche National¬
sozialistische Arbeiterpartei Österreichs" .

Nur mit einer geringen Anhängerschaft , ohne Rückendeckung
im Volk, ohne Geld und ohne Presse, führte sie eigentlich
bis kerauf zum Jahre io ; o ein recht bescheidenes Dasein ,
das sich hauptsächlich in Wien und einigen steirischen und
kärntnerischen Stützpunkten abspielte. Ja , ein Großteil der
österreichischen Bevölkerung wußte überhaupt lange nichts
von ihrer Existenz, da sie von einem Teil der Presse als
unbedeutend übergangen , vom anderen Teil aber bewußt
totgeschwiegen wurde , und eine eigene , schlagkräftige Zeitung
besaß man eben noch nicht .
Ihre Wehrformation , der „Vaterländische Schutzbund" unter
der Führung Reschny , die der SA . im Reich gleichzustellen
war und später in ihr ausging , schlug sich in einem wahrhaft
heldenmütigen , aber auch aussichtslosen Kampf mit der über¬
mächtigen Sozialdemokratie und dem die Straße beherr¬
schenden Kommunismus .
Es ist bezeichnend für die Partei , daß sie im österreichischen
Nationalrat nie ein Mandat erringen konnte und erst im
Jahre io ; r mit einigen Mandaten in den Bundcsrat einzog .
Schuld an dieser Lage war einzig und allein die Heimwehr¬
bewegung. Denn alles, was in Österreich national eingestellt
und nicht gerade standesmäfiig der GroßdeutschenVolkspartei
angekörte , stand schon durch Jahre kindurch im Lager der
Heimwekr , die ja bis zum Jakre io ; o antisemitisch, anti¬
marxistisch, antiklerikal , grofideutsch und nationalsozialistisch



eingestellt war und überdies noch eine ruhmreiche Tradition
aus der Zeit der Kärntner und Steirischen Abwehrkämpfe
bewahrte . Da die Heimwehren damals also noch dieselben
Ideen vertraten , die die NSDAP , im Reich verkündete , ist
es klar, daß sie als vollwertiger Ersatz dieser galt und die
österreichische NSDAP , lange nicht groß werden konnte.
Die Wendung trat erst in den Jahren io ; o/ ; i ein , als die
österreichische Bevölkerung , die ein seines Empsinden für
solche Dinge zeigt, den Versicherungen Starhembergs und
seiner Heimwehrbewegung mit mangelndem Glauben und
Vertrauen begegnete. Von jetzt ab begann ein geradezu
großartiger Aufstieg der NSDAP .
Dieselben gesunden , urwüchsigen Bauernkräfte der Alpen-
länder , die vorher in den Heimwehren marschierten, erkann¬
ten, daß sie von diesen verraten und verkauft worden waren
und strömten nun in die Reihen der NSDAP , und ihrer
Formationen , der SA . und
Besonders Steiermark und Kärnten , deren Bevölkerung von
Natur aus heißes Blut in den Adern hat , leichtlebig, lebens¬
bejahend, mutig und kampfesfreudig ist, überdies als Grenz¬
volk, weit entfernt von der Zentralregierung , im steten
Volkstumskampf mit den anderen Nationen stand , diese
beiden Länder wurden in kürzester Zeit durch und durch
nationalsozialistisch.
In Wien selbst , das bis zum Jahre 1054 eine unbestreitbare
Hochburg der Sozialdemokratie war und deren Fall die Rote»
als gänzlich unmöglich betrachteten, griff die Bewegung in
den Jahren nach io ; i rasch um sich , was besonders dem
damaligen wiener Gauleiter Frauen feld zuzuschreiben ist .
Und so sehen wir die NSDAP , in ganz Österreich immer
stärker werden, bis jener für die damaligen Verhältnisse und
die Kürze der eigenen Aktivität beispiellose Wahlerfolg
vom 24 . April 103 ; eintrat . Die Nationalsozialisten hattenin der bedeutungsvollen Wahl zum wiener Landtag und
Gemeinderat auf einen Schlag 15 Mandate gewonnen.
Dieses Wahlergebnis bezeugte schlaglichtartig die unerhörten
Veränderungen in der Zusammensetzung der Wählerschaft .
Die Sozialdemokraten hielten zwar bei kleinen Einbußen
dem nationalsozialistischen Ansturm noch stand . Dagegen
gingen die bürgerlichen Mittelparteien völlig dezimiert aus
dem Wahlgang hervor , überraschend aber war auch die
geringe Widerstandskraft des politischen Katholizismus , der,
repräsentiert durch die Lhristlichsoziale Partei , besonders in
Wien vernichtend geschlagen wurde.
Ermutigt durch die Niederlage der Lhristlichsozialen stellten
die Sozialdemokraten im Parlament , wo die National¬
sozialisten noch kein Mandat besaßen und die nächste Wahl
erst im Jahre 1934 stattfinden sollte , den Antrag auf Auf¬
lösung des Nationalrates und Ausschreibung von sofortigen
Neuwahlen , weil sie sich durch ein solches Manöver die
Stärkung der eigenen Position auf Kosten der Lhristlich-
sozialen versprachen. Die christlichsoziale Regierung besaß
gegen diesen Antrag keine zureichende Mehrheit , da ihr
damals die Heimwehren noch nicht ganz angehörten . Um Zeit
zu gewinnen für die Verhandlungen mit den Heimwehren ,
demissionierte der damalige christlich -soziale Bundeskanzler
Dr . Bure sch , wodurch automatisch die Abstimmungen über
die Auflösungsanträge aussetzten.
In der Zwischenzeit wurden seitens der Lhristlichsozialen,
bei denen es jetzt um Sein oder Nichtsein ging , eifrige Ver¬
handlungen mit den Heimwehren Starhembergs geführt und
ihnen in der nun kommenden Regierung Dr . Dollfuß
eine große Rolle zugeteilt .
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Der inzwischen im Reich zur Macht gekommene National¬
sozialismus wirkte natürlich moralisch stark auf Österreich,und es ging mit Riesenschritten unaufhaltsam vorwärts . Dir
Landesleitung kam den vielen Mitgliedsaufnahmen gar
nicht nach.
In der österreichischen Regierung , aber auch bei den andere«
im Parlamente sitzenden Parteien herrschte eine äußerst ge¬
reizte Stimmung , und nur so sind die Ereignisse , die zum
4 . März 1933 und damit zur Diktatur in Österreich führ¬
ten, zu erklären . Nach einer Debatte über einen Streik bei de«
Bundesbahnen und über die Maßnahmen , die die Regierung
gegen die Streikenden unternommen hatte , entstand in offener
Parlamentssitzung ein Zwist über einen vertauschten Stimm¬
zettel, der zur aufeinanderfolgenden Demission der drei
Präsidenten Dr . Renner , Dr . Ramek und Dr . Strassner
führte . Da die Geschäftsordnung für diesen Fall keinen weg
vorsah , wie die unterbrochene plationalratssitzung geschlossen
werden könnte, sprach die Regierung von der „Selbstaus¬
schaltung des Parlaments ".
Bald sahen auch die einzelnen Parteien ihre Kopflosigkeit
ein , aber es war bereits zu spät . Der letzte Präsident
Dr . Straffner versuchte noch am 15. Mär ; die Wieder¬
aufnahme der abgebrochenen Sitzung , die aber bereits mit
Polizeigewalt verhindert wurde .
Und nun begann Dollfuß , der auf Kosten der katholische«
Kirche studiert hatte und zeitlebens von ihr gehoben und
geschoben wurde , seine an Wahnsinn gleichende Gewalt¬
herrschaft über Österreich.
Gestützt auf Heer und Gendarmerie , die durch Jahrzehnte
schon ein Hort der Lhristlichsozialen Partei waren , und
gestützt auf die mit Versprechungen und tatsächlichen Ge¬
schenken überreich bedachten Heimwehren Starhembergs
wurde zunächst der Schlag gegen die Sozialdemokraten aus¬
geführt , die sich das vorläufig schweigend gefallen ließen,
da ihnen das Dollfuß -Regime doch noch tragbarer erschien
als ein etwaiger Anschluß an das nationalsozialistische
Deutsche Reich . — Und bald darauf , am 19 . Juni 19 ; ; , er¬
folgte die Auflösung der UlSDAP . und all ihrer Gliede¬
rungen . Als äußerst fadenscheinige, rechtliche Grundlage hatte
die Regierung geradezu bei den Haaren ein kriegswirtschaft¬
liches Ermächtigungsgesetz aus dem Jahre 1917 für all ihre
Handlungen herangezogen.
Die bedeutendsten Rechtslehrer des In - und Auslandes haben
über dieses Ermächtigungsgesetz geschrieben und einstimmig
die Verfassungswidrigkeit der Regierung nachgewiesen .
Aber Dollfuß und seine dunklen Hintermänner als Auftrag¬
geber hatten einmal Blut gerochen und ließen nicht mehr
nach. — Der Gegensatz zum Reich verschärfte sich von Tag
zu Tag , die ersten Verhaftungen und Verurteilungen fände«
statt , die ersten Parteigenossen flüchteten ins Reich und grün¬
deten hier die sogenannte „Österreichische Legion " unter
Führung Reschny . Die Legion war eine kasernierte Truppe,
die , äußerst streng geführt , nur die eine Zielsetzung , die
Wiedereroberung der Heimat kannte. Von einzigartige«:
Geist beseelt, in Ausbildung und Haltung unübertreffbar,
eine Auslese des österreichischen Nationalsozialismus , war
sie nach den Aussagen ausländischer Journalisten die beste
Truppe der Welt .
In der Heimat ging inzwischen der Kampf unentwegt weiter
Die Gefängnisse waren überfüllt ; im Jahre 1934 nahm die
wiener Staatspolizei allein 19090 Verhaftungen und
4 § 5Sr Hausdurchsuchungen vor . Die Zahl der aus dein
Staatsdienst , aber auch aus den Privatbetrieben Entlassenem
womit tausende Familien ihr Brot verloren , war kaum



j. ^ abzuschätzen . Unsägliches Elend erfüllte ganz Österreich , aber
^ noch hielt das Volk den Kopf hoch , noch glaubte man, es
je könnte doch nur noch wenige Monate dauern ,
e Der Verkehr mit Deutschland war inzwischen ganz unter¬

bunden worden . Das Reich hatte mit der äußerst wirksamen
» Antwort der ) ooo -RM . -Sperre auf all diese Gehässigkeiten
: ! reagiert. Dies war für das auf den reichsdeutschen Fremden-
n verkekr stark angewiesene Österreich ein schwerer Schlag ,
:> unter dem selbstverständlich auch die nationalsozialistische
n Bevölkerung zu leiden hatte , die ihn aber doch freudig
g begrüßte als Schlag gegen Dollfuß .
r Und gerade jetzt ging die illegale VlSDAP . mit einer neuen

Kampfmethode vor . Es wurden innerhalb der verbotenen
i SA . und U Terrortrupps gebildet, die in ganz Österreich
r planmäßig durch Sprengstoffattentate einerseits öffentliches
!> Gut zerstörten, andererseits dadurch die täglichen lügenhaften
» ! Behauptungen der Regierung in Presse und Rundfunk, daß

es „nämlich keine Nationalsozialisten gäbe und es sich nur
um eine Handvoll Unentwegter handle"

, aufs schlagendste
t widerlegten. Es war die Zeit, wo jeden Tag etwas passierte,
t wo jeden Tag etwas explodierte und in die Luft flog, die der
, Regierung die Nerven ruinierte und ihr Millionen Schil -
t linge für die Aufwendung der Exekutive kostete . In der

Nacht ging inan hinaus in den wiener Wald , wo die SA .
!, in kleinen Gruppen zu 3 bis 5 Mann Appelle abhielt . Dabei
, wurden die Wege mit gestanzten Hakenkreuzen bestreut, und
, Hakenkreuze wurden an alle nur erdenklichen Stellen gemalt .

So wurde der Öffentlichkeit klar vor Augen geführt , daß
^

der Nationalsozialismus noch lebe und den Kampf nicht auf-

, gab . — Es gab ein gutorganisiertes , illegales Schrifttum ,
das von Hand zu Hand ging und die Parteigenossen immer

b
wieder aufrüttelte .
Der Österreicher lernte in dieser Zeit auch eine Eigenschaft,
die er vorher nicht gekannt hatte : nämlich zu schweigen wie

, das Grab . Der politische Kampf hatte ja solche Formen an-
> genommen und die Gemüter so erhitzt , daß er nicht einmal
, mehr vor der Familie Halt machte . Es kam vor , daß ein
, Bruder den anderen ins Gefängnis brachte oder der Vater
> den Sohn , wenn sie politische Gegner waren , der Polizei

auslieferte .
Die Verhältnisse wurden immer untragbarer und im ganzen
Volk waren schwere Gärungen bemerkbar. Das verhängnis¬
volle Jahr i9Z4 begann mit einem Putsch der Sozialdemo¬
kraten, der in der blutigsten Form von der Regierung unter¬
drückt wurde . Damals leistete sich die Regierung die trau¬
rige „Heldentat "

, mit Kanonen gegen die wiener Arbeitcr -
wohnungen zu schießen . — Der Nationalsozialismus behielt
in diesen Tagen vollkommene Ruhe , bereitete aber im ge¬
heimen eine gewaltsame Entfernung der Regierung vor . Gm
Sommer 1934 kam es dann zum Juli -Putsch , in dessen Ver¬
lauf Dollfuß von unbekannter Hand erschossen wurde . Ganz
Österreich war in Aufruhr , und in der Steiermark und Kärn¬
ten dauerten die Kämpfe der Nationalsozialisten gegen das ein¬
gesetzte Bundesheer tagelang und forderten ungezählte Tote .

Der Putsch brach in sich zusammen, alle Hoffnungen be¬
grabend . Das DeutscheReich , das selbst noch keine Wehrmacht
besaß , konnte in dieser entscheidenden Stunde den bedrängten
Brüdern nicht zu Hilfe kommen . Dreizehn Putschisten wur¬
den zum Tode durch den Strang verurteilt und hingerichtet ,
tausende andere auf Jahre eingesperrt , viele flüchteten ins
Reich . In Kärnten und in der Steiermark gab es ganze
Ortschaften, die vollkommen ausgestorben waren , da ihre
Bevölkerung entweder im Kampfe gefallen war oder ein¬
gesperrt hinter Gittern saß und der Rest aus dem Lande
geflohen war .
Die nun folgende Regierung Dr . Schuschnigg trieb es
noch ärger ! Schuschnigg, der typische Jesuitenschüler , stellte
seine Außenpolitik ganz in den Dienst fremder Mächte und
seine Innenpolitik in den Dienst des politischenKatholizismus .
Die von Dollfuß gegründete „Vaterländische Front "

(VF .) wurde zur alleinigen, ganz Österreich umfassenden
Zwangsorganisation , und die „Fletio Xstbolics " besorgte
die kulturellen Aufgaben des neuen Staates in ihrem Sinne .
In einer geradezu wahnsinnigen Politik zerstörte die Regie¬
rung alles, was Österreich noch an politischen, kulturellen ,
industriellen und sonstigen wirtschaftlichen werten besaß.
Es erübrigt sich wohl über die letzten Ereignisse, die dann
zur Befreiung der Ostmark führten , zu sprechen ; sie sind
noch zu stark in unserer Erinnerung wach .
Man muß die gläubigen Augen der nach Tausenden zählen¬
den Menschen gesehen haben , die wie zu einem Gott auf den
Führer blickten , als er in einem unbeschreiblichen Triumph¬
zug, wie ihn in der Geschichte wohl noch kein Kaiser oder
König hatte , in Wien einzog !
Es ist bezeichnend für uns , daß wir noch zu sehr in den
Ereignissen drinnen stehen , um sie ganz einschätzen zu kön¬
nen . Es ist heute bereits wieder eine Selbstverständlichkeit ,
daß es ein Protektorat Böhmen und Mähren gibt , daß die
Memeldeutschen heimgekehrt sind , daß das Sudetenland be¬
freit ist , von Österreich gar nicht mehr zu reden. Aber erst
Generationen nach uns , die den notwendigen Gesamtüberblick
haben werden, werden verstehen , was es für das deutsche
Volk bedeutete, als der Führer am 15 . Mär ; 193S vom
Balkon der wiener Hofburg aus seine größte Vollzugs¬
meldung vor der Geschichte , nämlich die Heimkehr der alten
Ostmark ins Reich , verkünden konnte.
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Äosef Magnus Vehner :

Deutschland , Mutter der Völker?

Heiliges Vaterland ! Deutschland ! Mutter der Völker !

Denke ich deinen Samen , dann glüht mein Her ; , und der Geist beginnt ; u fliegen , weit über das Reich.

Alte Sagen steigen duftend empor , und die Zukunft wird ein Sturm der Liebe , noch keusch verhüllt ,

doch stehen schon feurige Gestalten auf von frischem Ädel, dir Unsterblichkeit ; u rüsten .

Du junges Land, du Speicher - er Rrsft !

Am Sorden steigt die stahlblaue Woge der See .

Sach Osten aber die andere See stillt alte Städte : Königsberg , Dan ; ig .

Doch lebt , weit die Grenze hinab , der Zauber der alten Orden und Ritter , noch glüht die Donau strom¬

ab , die Steppenfährte der Dibelunge , noch hängt im Süden um die Felsenstürze des Rosen¬

gartens der kaiserliche Purpur des Abendlandes , und im Westen und Osten donnern die Hochöfen

der Zeit und zittern die Bergwerke und blitzen die alten Ströme .

Wer will dich ausschöpfen , Land der Tiefe , du Äbgrund ohne Ende ?

Denn du kennst dich selbst noch nicht und hast dein Gesetz noch nicht gefunden .

Deine Meister stehen unter dem freien Himmel neben ihren Werken .

Sie leuchten jeder für sich und sind so reich : Sur das Auge eines Gotts sieht sie zu Sternbildern zusammen .

Dein Äuge aber , Deutschland , durchstiegt die Welt und sucht die Grenze .

Du hast den Ton der Sphären gehört und fliegst ihm nach, und deine Heimst gilt dir oft nicht mehr

als eine Muschel am Meere .

Gott allein , der dir die Musik gab , wird die Sammlung gebieten und deinen Fittichen ein Ende deines

Schwärmens setzen, wenn er vor deinem Reichtum erschrickt .

Heute noch pressen dich die Völker .

Du bist ihnen die saftige Traube .

Sie lagern um dich und werfen ihre Würfel .

Sie schmähen dich , obwohl du sie nährst .

Einmal aber wirst du von dir selber trunken sein.

Dann wirst du sufspringen in Blitzen und sie nach Hause treten .

Du wirst die Welt neu ordnen , und unendliche Jahrhunderte werden dir Anhängen , zahllos wie die

Dadeln der Föhre .

Heiliges Vaterland , Deutschland , Mutter der Völker ! ( 19ZZ )
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Auf dem Rhein ( Marauer Brücke ) .heute geht ' s an Bord

Der Karlsruher Uheinhafen:
Ltalion auf öer Oroßöeulschlanöfahrköes LchuIhelmWffes «Hans Lchenim

" .
Auf feiner vierten Fahrt , die zur Großdeutschlandfahrt iü 3 S wer¬
den soll, legte das Schulheimschiff „'Hans Schemin " am Freitag ,
dem 14. Juli , im Rarlsruher Rheinhafen an , um eine Rlasse
Schwabenmädel abzusetzen und sie wieder in ihre Heimat zu schicken.
Dafür sollte am folgenden Montag eine Bruchsaler Jungenklasse
das Schiff zu einer achttägigen Rheinfahrt besteigen .
Vor Lehrern ist es unnötig , viel über Entstehung und Zweck dieser
einzigartigen Einrichtung zu sagen , wir wissen : das Schiff wurde
im Jahre i § ; 5 auf Anregung des ersten Reichswalters des NS .-
Lehrcrbundes , dessen Name es auch trägt , gebaut und der deutschen
Jugend geschenkt . Es kann alle deutschen Flüsse und Ranäle be¬
fahren und führt jedes Jahr auf seiner sommerlichen Fahrt deut¬
sche Jungen und Mädel durch das Reich .
Das Erleben , das Lehrer und Schüler in der Schönheit der deut¬
schen Landschaft umschließt , macht bei Arbeit und Frohsinn dieses
wirklich „glückhafte Schiff " zu der ganz besonderen Form eines
schwimmenden Landschulheimes . Mit seinem Genossen auf dem
festen Lande hat es die schulische Aufgabe und die erzieherische
Leistung gemein ; Jahr für Jahr zieht cs zu ihrer Erfüllung aus .
Heuer geht es von Wien über den Main , Neckar , Rhein , durch
den Dortmund -Ems - und den Mittellandkanal zur Elbe ins Su¬
detenland und von da über Berlin zurück nach Hamburg , ro ver¬
schiedene Gaue stellen die wechselnde Belegschaft , so daß am Ende
das Schiff über 1000 Schülern
Heimat und Vermittler einer er¬
lebnisreichen Fahrt geworden ist.
Voller Erwartung standen am
Nontag morgen , dein 17 . Juli ,
55 Bruchsaler Pimpfe mit ihren
beiden Lehrern vor dem wimpel¬
geschmückten Schiff im Nord¬
becken des Rarlsruher Rhein¬
hafens angetrcten . Man sah cs
ihnen an , für viele bedeutete dies
das erste große Erlebnis ihres
Lebens . Noch mußten sie aber
ihre gesunde Neugierde bezwin¬
gen , denn erst wollten sich die
Zahlreich erschienenen Gäste von
der Einrichtung und Einteilung
an Bord überzeugen . Ein kur¬
zer Rundgang zeigte ihnen das
überaus praktisch eingerichtete
Schiff : den Speiseraum , der
abends zum Schlafraum sich um¬
wandelt , die zwar kleinen , aber
vollständigen Rabinen der Schiffs -
besatzung.

Fanfaren eröfsneten dann die Abschiedsfeier . An einer kurzen An¬
sprache sprach der Führer des Schulheimschifses , Lehrer Herbert
Fiebiger , zu seinen jungen Rameraden ; er wies insbesondere darauf
hin , daß auf einer solchen Fahrt Raineradschaft , Gehorsam und
Disziplin sich zu einer zuchtvollen Freiheit ergänzen sollen . Auf
dieses Ziel verpflichtete er die Belegschaftssührer durch Handschlag .
Nachdem die Fahne des Jungvolks feierlich gehißt war , ergriff
Gauamtsleiter Gärtner das Wort . Er erinnerte an den un¬
vergleichlichen Erzieher und fanatischen Nationalsozialisten , dessen
Namen das Schiff trägt und nach dessen willen auch diese Ein¬
richtung dem Zrveck dienen soll : die seelische , charakterliche und
willensmäßige Gemeinschaft zwischen Erzieher und Jugend her¬
zustellen , die für das vom Führer gesteckte Ziel unserer ganze »
Erziehungsarbeit erforderlich ist . Er sprach weiter den Jungen
von der inneren Verpflichtung , die die Teilnahme an einer solchen
Fahrt für jeden in sich trägt : „Ahr rverdet den Rhein , den schön¬
sten aller deutschen Ströme , befahren , werdet vorbeifahren an
blühenden Rornfeldcrn , an rauschenden Wäldern , an einer Fülle
von Bergen , werdet fahren durch das deutsche Land der Burgen ,
Dome und Schlösser , vorbei aber auch an jenen : gervaltigen wall
aus Beton und Eisen , den der Führer zum Schutze der Heimat
geschaffen hat . Ahr werdet auf Eurer Fahrt erkennen , daß dieses
Deutschland kein Jammertal ist, sondern daß es der Himmel auf

Erden ist , in den uns der Herr¬
gott hat hineingeboren werden
lassen , damit wir diesem herr¬
lichen Volke dienen , damit wir
arbeiten und kämpfen und , wenn
es sein muß , auch sterben für
dieses Deutschland . Das ist der
Sinn Eurer Fahrt ."
Noch befangen vom Ernst des
Abschieds stellten sich dann , die
Jungen an Deck auf .
See - und Wanderlieder klangen
auf , während das Schiff sich
langsam löste .
Mit erhobenem Arm sandten sich
Mannschaft und Gäste einen letz¬
ten Gruß . Ein Winken auf bei¬
den Seiten . Als der „Hans
Schein »: " dann in die Ferne ent¬
glitt , salzen wir gerade noch, wie
sich die straffen Reihen der neuen
Besatzung auflösten und mit Hel¬
lem Aufjubcln die ganze Schar
nun von ihrem Schiff Besitz
ergriff .

Gauamtsleiter pg .Gärtner im Aufenthaltsraum des,Hans - 8chemm " --6chiffcs .
(3 Phoko : Skaatl . Landesbildstelle Karlsruhe .)
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l . GroßblldUerfer oöer LleinbilLrverfer ?

je Einführung des Unterrichtsfilms in den deutschen Schulen
übte auch auf die Verwendung der Stehbilder im Unterricht

eine belebende Wirkung aus . Es ist schon oft betont worden , daß
der Unterrichtsfilm das Stehbild nicht verdrängen will , im Gegen¬
teil , Unterrichtsfilme und Stehbilder sind gleichwertige und gleich¬
berechtigte Lehrmittel ; sie sollen einander ergänzen , und jedes von
ihnen soll an dein ihm zukommenden Platz im Unterricht eingesetzt
werden.
In den letzten Jahren hat der Unterrichtsfilm einen mächtigen Auf¬
schwung erlebt und Kat das Stehbild weit überholt . Die Zahl der
vorhandenen Stehbildgeräte ist beträchtlich hinter der Zahl der
Schmalfilmgeräte zurückgeblieben, wenn das Stehbild seinen ihm
gebührenden Platz als wertvolles Unterrichtsmittel einnehmen soll , so
ist die Beschaffung einer großen Anzahl von Stehbildwerfern notwen¬
dig. Aber da erhebt sich die Frage , was für ein Gerät sollen sich die
Schulen beschaffen , einen Großbildiverfer oder einen Rleinbild -
wcrfer ; Sollen sich die Schulen einen Großbildwerfer kaufen, der
für die Projektion von Glasdiapositiven im Format 8,5X10 cm
bestimmt ist , oder soll ein Rleinbildwerfer beschafft werden, der
nur für die Vorführung von Glasdiapositiven im Format 5X5 cm
(nutzbare Fläche 36X36 mm ) und von Bildbändern geeignet ist ?
Die Ansichten gehen auseinander ; auf der einen Seite stehen die
begeisterten Anhänger des Rleinformats , aus der andern Seite
halten die Anhänger des Großformats zäh am Glasbild 8,5X10 cm
fest , und zwischen beiden Lagern befinden sich die Unentschiedenen,
die wohl die Vorteile des Rleinformats einsehen, aber noch nicht
ohne mancherlei Bedenken den Übergang zum Rleinbild 5X5 cm
vollziehen wollen.
Jeder Schulleiter , der vor der Notwendigkeit steht, sich einen
Projektionsapparat für Stehbilder zu kaufen, muß die Frage
„Großbildwerfer oder Rleinbildwerfer ? " aufwerfen . Für jede
Rreis - und Stadtbildstelle und jede Landesbildstelle ist diese Frage
wichtig; denn wie sollen sie die Schulen beraten , für welches
Format sollen sie sich einsetzen ?
Die bisher vorhandenen Bildwerfer sind zum größten Geil für das
Format 8,5X12 cm eingerichtet . Die Lichtbildarchive der Landes¬
bildstellen, der Rreis - und Stadtbildstellen und der Schulen ent¬
halten fast ausschließlich Glasdias im Großformat 8,5X10 cm.
Seit einer Reihe von Jahren ist dieses Format das Normalformat
der Diapositive , nachdem es das ältere Format 0X12 cm verdrängt
hatte und das Format 8 , 5 X 8,5 cm nicht hatte aufkommen lassen .
Es ist schon aus finanziellen Gründen vollkommen ausgeschlossen,
die vorhandenen brauchbaren und vielfach sehr wertvollen Pro¬
jektionsapparate , die zum Geil als Epidiaskope eingerichtet sind ,
aus den Schulen hinauszuwerfen und mit ihnen viele Gausende
von guten Lichtbildern . Rein Anhänger des Rleinformats wird
ein solches Vorgehen befürworten .
weshalb dann dennoch eine Formatfrage ? Das hängt mit der
Entwicklung der Fotografie in den letzten Jahren zusammen.
Im Jahre 10 : 5 erschien die erste Präzisionskleinbildkamera , die
„Leica" der Firma Ernst Leitz in Wetzlar . Es folgten eine ganze
Reihe anderer Rleinbildkameras , die wie die „Leica" das Bild¬
format 24X30 mm besitzen und als Aufnahmematerial den Normal -
kin'ofilm mit 35 mm Breite benützen, ; . B . die „Gontax" von Zeiß -
Ikon , die „Retina " der Rodak, die „Rarat " der Agfa und viele
andere . Die Rleinbildkamera trat einen beispiellosen Siegeszug
an . über eine halbe Million Rleinbildkameras sind in aller Welt
ini Gebrauch. Jetzt hat sich die Rleinbildkamera endgültig durch -
geseyt, nicht zuletzt mit Hilfe der neuen Farbenfilme .
Bald nach dem Erscheinen der ersten Rleinbildkameras bot die
Industrie den Besitzern von Rleinbildkameras die Möglichkeit ,

ihre nach Rleinbildaufnahmen hergestellten Diapositive in Spezial,
Projektionsapparaten vorzuführen . Damit fand das Rleinformat
seinen Eingang in den Bereich der Bildwerfer . Die Rleinbild ^
fotografen setzten sich für ihr neues Format ein und erreichten cs,
daß die Projektion von Rleindias (Bilder im Format 24X36 mm
auf oder zwischen Glasplatten 5X5 cm oder in Form von Bild¬
bändern auf Normalkinofilm von 35 mm Breite ) immer mehr An - ,
Hänger fand und als gleichberechtigt neben dem Format 8,5X10 cm
anerkannt wurde : Der Deutsche Normenausschuß setzte als Nor¬
men für Glasbilder die Formate 8,5X10 cm und 5X5 cm neben¬
einander fest .
Die Reichsstelle für den Unterrichtsfilm ( RfdU .) hat nicht nur die
deutschen Schulen mit einwandfreien Schmalfilmgeräten versorgt, -
sondern sie bemühte sich auch um gute und zweckmäßige Bild- ^
werfer für Stehbilder . Sie stellte in ihren „Richtlinien " an die j
Geräte , die in den Schulen eingesetzt werden sollen , bestimmte An- /
forderungen , die von der Industrie in ihren „Richtliniengeräten" !
erfüllt wurden . Auf Grund der „Richtlinien der RfdU . für Schul- ,
Stehbildwerfer " sind sowohl Bildwerfer für das Format 8,5X10 cm -
wie auch für das Format 5X5 cm („Verbundbildwerfer " ) zuge- '

lassen , ohne jede Einschränkung für das eine oder für das andere -
Format . Die RfdU . bezeichnet die Rleinbildwerfer als „Verbund¬
bildwerfer "

, denn sic verbinden die Möglichkeit der Projektion
von Glasbildern im Format 5X5 cm (Nutzformat 36X36 mm,
also auch für das Leicaformat 24X36 mm ) mit der Möglichkeit ,
die sogenannten Bildbänder (Diapositive im Format 18X24mini
oder 24X36 mm aus Normalkinofilm von 35 mm Breite kopiert)
vorzuführen .
Die Schulen dürfen nur noch Bildwerfer anschaffen, die von der
RfdU . zugelaffen sind , haben jedoch freie Wahl zwischen dem Groß¬
format oder dem Rleinformat . Es sind dabei folgende Punkte ;n
berücksichtigen:
1. Der Preis eines Glasbildes 5X5 cm ist niedriger als der eines

Glasbildes 8,5X10 cm, wie folgende Zusammenstellung der neue - )
sten Preise zeigt : l

1 Dia
8,5 x 10 em ,

verglast

1 Dia
5 x5 ein,
verglast

Bilder der „Schul -Rernre -ihen"
der RfdU. (M 0,65 M 0,25

Bilder der „Schul -Auswahlrer -
hen" -der RfdU. „ 0,80 „ 0,55

Bilder -der „Zugelaffenen Rei¬
hen" .

„ 1 ,- bis
„ 1,35

30 °/,
niedriger

Ein Rleinbild kommt -demnach billiger als ein Großbild ; eint

Schule kann sich für den ihr zur Verfügung stehenden Bctr«
eine größere Zahl Lichtbilder anschaffen. l

2 . Die Rleindias sind bedeutend leichter, ivas sich beim Gransport
und Versand auswirkt . Sie sind nicht ganz so zerbrechlich uni
sie beanspruchen nicht -so viel Platz wie die Großdias .

3 . Der Preis der Bildwerfer scheint auch für das Rleinformat )«
sprechen , wenn man die Preislisten der Industrie durchsieht. E»

^
werden schon sehr billige Rleinbildprojektoren angeboten , die wei! i

billiger sind als die Bildwerfer für das Format 8,5X10 cm , al«
diese billigen Bildwerfer , die für die Heimprojektion vollkommt »

genügen können, dürfen von den Schulen nicht mehr beschafft wer¬
den , sofern sie nicht als „Richtliniengeräte " zugelaffen sind . Dir
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RfdU. stellt hohe Anforderungen an die Lichtstärke und verlangt
für die Rleinbildwerfer eine reo -watt -Lampe . Aus diesem
Grunde kommen die Rleinbildwerfer , die nur mit einer 100-
Watt -Lampe ausgerüstet sind , für die Schulen nicht in Be¬
tracht . Unter den zugelassenen Projektoren ist der Preisunter¬
schied zwischen denen für Großformat und denen für Klein¬
format nicht groß . Ein guter Rleinbildwerfer kommt zur Zeit
genau so teuer wie ein Großbildwerfer für erhöhte Anforde¬
rungen (Richtlinien , Gruppe In) . Die Rleinbildwerfer haben
dafür den Vorzug , handlicher und leichter zu sein und weniger
Platz zu beanspruchen.

4 . In der Bildgüte ist zwischen einem Dia 8,5X100111 und einem
Dia 5X5 ein kein Unterschied, vorausgesetzt , daß es in jedem
Falle von einen, einwandfreien Negativ hergestellt wurde .

5. Man könnte noch einige Punkte anführen , aber weder diese, noch
die schon erwähnten sind ausschlaggebend für die Beantwortung
der Frage „Großbildwerfer oder Rleinbildwerfer ;" . Nach meiner
Überzeugung ist ein anderer Grund ausschlaggebend, und aus
diesem Grunde trete ich für den Rleinbildprojektor ein : die
moderne Farbenfotografie , die allein mit den Kleinbildkameras
und ein paar anderen Apparaten , die auch den Normalkinofilm
von ; 5 nun Breite benützen , möglich ist. Seitdem es den neuen

Farbenfilm der Agfa gibt , den Agfa -Lolor -Neu -Film , hat die
Rleinbildfotografie zahllose neue Anhänger gefunden. Und das
Farbenbild wird seinen siegreichen Einzug in den Schulen halten ,
sobald der kopierbare Farbenfilm zur Verfügung steht. Schon jetzt
ist es möglich, die Farbdias mit den Rloinbildprojektoren im Un¬
terricht auszuwerten . Die Farbdias sind aber bis jetzt noch die
Griginalaufnahmen , die nur einmal vorhanden sind , weil sie
noch nicht kopierbar sind , wer wird im Unterricht ; . B .
Pflanzenaufnahmen oder Tierbilder und Aufnahmen aus einer
Reihe anderer Gebiete noch als Schwarzwciß -Dias vorführen ,
wenn ihm Farbdias ermöglichen, die Gegenstände in ihren
natürlichen Farben zu zeigen ; Zudem macht ein Farbcnbild
auf die Schüler einen ganz anderen Eindruck als ein Schivarz -
weiß-Lichtbild . Diese Beobachtung kann man jedesmal machen ,
ivenn man Schülern Farbdias vorführt . Die Schwarzweiß -
Fotografie wird im Laufe der Zeit in großem Maße von der
Farbenfotografie abgelöst werden.

Zusammenfaffend kommen wir daher zum Ergebnis : Der Farben¬
fotografie gehört die Zukunft ; die Farbenfotografie ist der Klein¬
bildkamera und dem Rleinbildprojektor Vorbehalten , daher ist die
Frage „Großbildiverfer oder Rleinbildwerfer ;" zugunsten der Rlein¬
bildwerfer zu beantworten .

je technischen Noravssetzungen zum Einsatz von Filmen
unö Lchmalsllmgerülen im Unterricht.

Von Ludwig Koch .

ach einer Statistik der Staatlichen Landesbildstelle Baden be¬
trägt die Anzahl der sich im Lande Baden befindlichen Schmal¬

filmbildwerfer für den Unterricht 1141 und die der Filme 8875 .
In diesen Geräten und Unterrichtsfilmen ist ein ganz beträchtlicher
Teil Volksvermögen investiert , den zu erhalten nicht nur Aufgabe
der Reichsstelle und der ihr unterstellten Organe ist, sondern auch
jedes einzelnen, der sich des Unterrichtsfilmes bedient oder in Zu¬
kunft bedienen wird .
Bei den Ausbildungskursen zur Handhabung von Schmalfilmge¬
räten durch die Landesbildstellen als Unterorganisationen der Reichs-
stelle und die ihr unterstellten Stadt - und Rreisbildstellen wird stets
darauf hingewiesen , daß Schmalfilmgeräte als Spitzenerzeugnisse
deutscher Präzisionsmechanik entsprechend behandelt , aufbewahrt
und gereinigt werden müssen , um auftretende Defekte und die da¬
mit verbundenen Reparaturen auf ein Mindestmaß zu beschränken.
Dies gilt selbstverständlich auch für die Unterrichtsfilme . Die Ver¬
wendung der Schmalfilmbildiverfer und Unterrichtsfilme setzt wei¬
ter voraus , daß alles getan wird , um einen den , Zweck entsprechen¬
den Einsatz zu gewährleisten , nicht nur in pädagogischer, sondern
auch in technischer Beziehung . Hierzu gehört vor allen Dingen die
Schaffung einwandfreier Projektions - und VerdunkelunNSmöglich-
keiten . Es soll nachstehend versucht iverden, Aufklärung zu geben
über ; >v«ckmäßige Verdunkelungen , Stromanschlüffe , Behandlung
von Unterrichtsfilmen und Geräten sowie deren Aufbewahrung , wie
dies zu einer fruchtbringenden Unterrichtsfilmarbeit unbedingt not-
ivendig ist.

1. Technische Ei n r i ch t u n g e n der U n t e r r i ch t s r ä u m e
Zum Zwecke der Film - und Bild - Projektion .
Der reibungslose Einsatz von Gerät und Film sowie auch Bild im
Unterricht ist in technischer Beziehung nur möglich unter folgenden
Voraussetzungen :

u) Verdunkelungsmöglichkeit sämtlicher Unterrichtsräume ,
d ) Vorhandensein einer Projektionsfläche in sämtlichen Unterrichts¬

räumen .
c ) Möglichkeit des elektrischen Anschlusses ebenfalls in sämtlichen

Unterrichtsräumen .
Da die genannten Forderungen infolge starker finanzieller Belastung
vorerst nicht für sämtliche Unterrichtsräume erfüllt werden können,
so ist jedoch anzustreben , im Lause der Jahre nach und nach zu dem
gewünschten Endziel zu kommen. Eine Erfüllung der genannten
Forderungen dürfte bei Schulhausneubauten möglich sein .
In bereits bestehenden Schulen muß jedoch die Einrichtung eines
einzelnen Unterrichtsraumes als sogenanntes Filmzimmer gefordert
werden.

s ) Verdunkel u ng :
Der Projektionsraum muß sich schnell und absolut lichtdicht ver¬
dunkeln lassen . Es ist ein Irrtum , zu glauben , die Projektion ver¬
lange nur eine provisorische Abdunkelung, bei der man einiger¬
maßen das projektionsbild erkennen kann. Jedes Falschlicht, das auf
die Projektionsfläche gelangt , verflacht das projektionsbild und
nimmt ihm die Brillanz , so daß Einzelheiten oft schwer zu er¬
kennen sind . Außerdem stört Falschlicht die Aufmerksamkeit der
Schüler und gibt zur Blendung der Augen Anlaß . Es gibt eine
ganze Anzahl guter Verdunkelungsanlagen . Grundbedingung ist
eine gute Stabilität und die Verwendung guter Stoffe , die vor¬
teilhaft mit einem Mottenschutzmittel behandelt sind . Es sei in
diesem Zusammenhang auch auf die Vorschriften der Verdunkelung
von Räumen zum Zwecke des Luftschutzes hingewiesen . weiter soll
darauf aufmerksam gemacht werden, daß sich sehr viele Verdunke¬
lungen im Werkunterricht selbst ansertigen lassen . Da ist zunächst
das Federrulo , auch Selbstroller genannt . Es ist dies eine Holz-
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stange mit Inncnfeder , die den an ihr befestigten Stoff durch eigene
Rrast aufrollt . Die Federrolle wird zum Zwecke des Staub - und
Lichtabschluffcs in einem flachen Rasten aus Hol ; oberhalb des
Fensters angebracht . Nach Herunterziehen des Vorhanges werde »
zwei Rlappleisten , die sich seitlich des Fensters befinden , über de»
Stoff geklappt , um ein Eintreten von seitlichem Licht zu verhin¬
dern . Die Holzleisten können in einer Breite von zirka zo cm an¬
gefertigt und mittels Scharnieren an der wand angebracht
werden . (Qft läßt ein Lieferliegen der wand ein Flachanliegcn
der Leisten nicht zu, weshalb in solchen Fällen die wand zweck-
mäßigcrweise mit einer weiteren Holzleiste ausgefüllt wird .

Eine weitere Verdunkelungsanlage stellen sogenannte Zugvorhängc
dar , die mittels Zugvorrichtungen sich gegeneinander verschieben
und sich in der Mitte überlappen . Sie müssen unterhalb des Fen¬
sterbrettes 42 cm überstehen und seitlich in ihrer ganzen Höhe
mittels zweier Leisten an der wand fest angebracht werden . Die
Zugvorrichtung oberhalb des Fensters muß , genau wie das Feder -
rulo , in einem flachen , lichtdichten Rasten untergebracht sein .
Ideale Verdunkelungen und wohl auch die haltbarsten stellen die
normalen Rolladen dar . Bei Verwendung solcher Rolladen ist je¬
doch darauf zu achten , daß die oberen Licht - und Luftschlitze mit¬
tels Stoffe verklebt werden , um hier ein Eintreten von Licht zu
verhindern . Bei Neubauten empfiehlt sich, Rolladen ohne Licht¬
schlitze anbringen zu lassen .
Eine ähnliche Art dieser Rolladen , jedoch aus Tuch , läßt sich auch
innerhalb der Fenster anbringen , indem rechts und links der Fenster -
nische U-förmige Holz - oder Metallschienen zur Führung angebracht
werden . Diese Anordnung wird auch bei großen Sälen usw . benutzt .
Jedoch erfolgt das Auf - und Abrollen mittels motorischer Rraft
und Relais -Schaltung . Bezugsquellen für sämtliche Arten von Ver¬
dunkelungen können durch die Landesbildstelle nachgewiesen werden .

b ) Projektionswand :

Es ist selbstverständlich , daß , nachdem die Industrie hochwertige
Schmalfilmgcräte geschaffen hat , auch deren Lichtleistung bis zum
Maximum ausgenutzt wird . Es ist deshalb der (Qualität und der
Helligkeit der Projektionsfläche größere Beachtung zu schenken.
Man unterscheidet vier verschiedene Projektionswände .

1- Die Silberwand ,
r . die Rristallperlwand ,
; . die weiße wand ,
4 . die gestrichene wand ( Zimmerwand ) .

1. Die Silberwand besteht in ihrer Unterlage aus einem dicht -
gewebten , festen Stoff , auf den eine dünne Schicht Aluminium -
färbe ausgewalzt ist . Sie hat den Vorteil einer außerordentlich
hohen Lichthelligkeit , die jedoch nur dem Zuschauer zugute kommt ,
der unmittelbar senkrecht auf die Wand blickt , mit anderen Wor¬
ten : der Streuwinkel der Silberwand ist äußerst gering . Hieraus
ergibt sich , daß Silberwände nur in sehr schmalen , langen Räumen
verwendet werden dürfen , da jeder seitlich sitzende Beschauer ein
stark geschwächtes Bild wahrnimmt . Eine solche wand sollte des¬
halb für Unterrichtszwecke nur in ganz seltenen Fällen in Anwendung
kommen . Außerdem ist bei der Silberwand noch zu berücksichtigen ,
daß sie die Eigenschaft hat , sich nach kurzer Zeit zu verziehen , d . h .
Falten zu bilden . Dies dürfte darauf zurückzuführen sein , daß der
Ausdehnungskoeffizient der Farbschicht ein anderer ist als der
des Stoffes . Bei dem geringen Streuwinkel der wand machen sich
natürlich diese Falten sehr unangenehm bemerkbar ,
r . Die Rristallperlwand gilt als eine der schönsten Projektions¬
flächen , da ihr Streuwinkcl etwas größer als der der Silberwand
ist , während ihre Helligkeit nur wenig hinter der der Silberwand
zurückbleibt . Leider hat die perlwand den großen Nachteil , daß

sie sehr kostspielig ist. Es sei kur ; erklärt , auf welchem Prinzip
die perlwand beruht :

Auf einer dichten Stoffläche wird eine schmiegsame , gummihaltigc ,
weiße Farbe aufgetragen , die in noch nassem Zustande mit einer
großen Anzahl winzig kleiner Glasperlchen bestreut wird . Unter¬
sucht inan eine derartige wand mikroskopisch , so kann man fest¬
stellen , daß diese kleinen Glaskügelchen sich zur Hälfte in die
Farbe cinbetten . Sie wirken fast wie kleine Linsen und streuen
das auf sie fallende Licht nur mit einem ganz geringen Verluste
zurück . Das Prinzip erinnert entfernt an das der Verkehrsschildcr
und Ratzenaugen . Durch die Gummifarbe hat die wand die Eigen¬
schaft , rollbar zu sein , ohne daß irgendwelche Sprünge oder Riffe
entstehen . Die wand kann , mit Ausnahme von sehr breiten Räume » ,
überall benutzt werden und eignet sich nicht nur für die Projektion
von Schwarzweiß -Bildern , sondern insbesondere auch für die von
Farbdias und -filmen , wobei die plastische Wirkung und die Bril¬
lanz solcher Aufnahmen gut zum Ausdruck kommen .

; . Die meistübliche Projektionswand stellt die weiße schirting -
oder auch wachstuchähnliche wand dar . Beim Rauf solcher wände
ist darauf zu achten , daß die Fläche auf keinen Fall irgendwelchen
Glan ; aufweist . Am besten ist eine matte , aber rein weiße , glatte
Fläche . Der Streuwinkel dieser wand ist nach allen Seiten fast
überall gleich . Die wände sind sehr billig , worauf auch ihre weite
Verbreitung zurückzuführen ist . Man nehme nur dichtgewebten
Stoff oder solchen , auf den eine weiße Farbschicht aufgewalzt ist,
da sonst die Gefahr besteht , daß Lichtverluste durch Hindurchtreten
des Lichtes möglich sind .

4 . Zuletzt sei noch eine Art von wand erklärt , die wohl am prak¬
tischsten und leichtesten zu beschaffen sein dürfte . Es ist dies die
gestrichene wand , direkt auf eine wandfläche des Schulzimmers .
Die Stirnseite des Schulzimmers wird je nach der Raumgröße
in einer Fläche von ungefähr rXr iu mit weißer , matter Farbe
bestrichen . Hierzu eignen sich verschiedene Spezialfarben , die durch
den Handel oder einen Malermeister zu beziehen sind . Bewährt hat
sich die sogenannte Plaka -Farbe . rooo Gramm pro (Quadratmeter
wandsläche dürften genügen . Die Herstellung einer solchen wand
ist äußerst billig und hat den Vorzug , daß sie jährlich neu übcr-
strichen rnerden kann , so daß sie stets eine saubere Projektionsfläche
bildet , wie bereits oben erwähnt , ist es ratsam , die Projektions¬
fläche nicht nach den Proportionen des Filmbildchens rechteckig
herzustellen , sondern quadratisch , damit auch Lichtbilder im Hoch¬
format projiziert werden können . Dies gilt natürlich für alle Pro¬
jektionsflächen .

c ) Elektrische Anschlüsse .

Im Projektionsraum muß die Möglichkeit gegeben sein , das Film¬
gerät an einer Steckdose anzuschließen . Es ist zweckmäßig , diese
Steckdose an der Hinteren wand des Schulzimmers anzubringen ,
und zwar ist es notwendig , daß die zur Steckdose führende Leitung
nicht durch andere Stromverbraucher belastet wird . Die Absiche¬
rung der Steckdosenleitung muß bei rro Volt 6 Ampere und bei
1 : 5 Volt ivenn möglich 10 Ampere betragen . Neben der Steckdose
muß der Schalter für die allgemeine Beleuchtung oder , falls dies
nicht möglich ist , wenigstens für eine einzelne Lampe sitzen . Dem
Vorführer ist damit die Möglichkeit gegeben , unmittelbar nach
Einschalten des Projektionsgerätes die allgemeine Beleuchtung aus-
zuschaltcn .
wo es die Mittel erlauben , ist es ratsam , das Ab - und Einschaltcn
der allgemeinen Beleuchtung mittels eines Widerstandes allmählich
vorzunehmen . Dies hat den großen Vorteil , daß das an das Licht
gewöhnte Auge durch die allmähliche Verdunkelung und Ein¬
schaltung des Projektionsgerätes Zeit genug hat , sich der neuen
Situation anzupassen . (Fortsetzung folgt .)

39L



vücher und Schriften
Erich I u n g : G e r m a n i s ch e Götter und Helden in
christlicher Zeit / Urkunden und Betrachtungen zur deutschen
Glaubensgeschichte, Rechtsgeschichte , Runstgeschichte und allgemeinen
Geistesgeschichte / J . F . Lehmann , München-Berlin is ; s / 2 ., völlig
umgearb. Auslage / 541 S . mit 245 Abb. , s,8o RM ., geb . n,doRM .
Vor Jahren war die erste Auflage dieses Buches erschienen,
in einer Zeit, wo nicht allzuviel« sich mit germanischer Vorzeit
und deutscher Volkskunde beschäftigten. Nun kommt, nachdem das
Buch jahrelang vergriffen war und von vielen schmerzlich vermißt
wurde , ein« zweite, bedeutend vermehrte Auflage heraus . Brachte
schon die erste Auflage viele bis dahin unbekannte oder doch nicht
beachtete Urkunden germanischer Glaubensüberlieferung , großen¬
teils , besonders an Rirchen , in Form «der Verspottung oder Ver¬
teufelung, so ist die Fülle des jetzt Gebotenen geradezu erstaun¬
lich. Das Schlagwörtervcrzcichnis weist über 1000 Stichwörter
auf. Mit ungeheurem Fleiß und — was mehr ist — mit größter
Liebe zur Sache ist Jung den Spuren altgermanischen Glaubens
nachgegangen : an vorzeitlichen Denkmälern , in Bildnereien an
Rirchen und weltlichen Gebäuden , Runstdenkmälern usw . Daneben
zieht der Verfasser Überlieferungen des Volksglaubens mit großem
Nutzen heran , wobei zugleich der Einbruch orientalen Aberglaubens
in dem von der Rieche gezüchteten Teufels - und Hepcnwahn deut¬
lich wird . Von der Reichhaltigkeit des Buches zeugen Abschnitts-
Überschriften wie : Der Heidengott , Der Seelenvogel , Geweihte
Türpfosten, Arminsul , Heilige Bäume und Berge , Sonnenbilder
und Sinnbilder usw. Da die Erstausgabe des Buches von vielen
„Zünftigen" totgeschwiegen wurde , erscheint es nicht unangebracht ,
darauf hinzuweisen, daß es sich nicht um „Phantastereien "

, um
willkürliche Ausdeutungen handelt , sondern daß der Verfasser mit
wissenschaftlicher Gründlichkeit seine Ausführungen durch geschicht¬
liche, rechts- und volkskundliche Belege untermauert . Das außer¬
ordentlich wertvolle Buch zeigt deutlich, wieviel uraltes Erbgut
noch vorhanden ist ; dies in das Licht der Erkenntnis zu rücken ,
uns die Augen dafür zu öffnen, hat sich Jung zur Aufgabe ge¬
macht ; mit Recht darf deshalb Jung das Buch auch als einen
Beitrag zur Geistesgeschichtc bezeichnen . Jeder Vorzeitfreund und
insbesondere jeder Lehrer muß dieses Werk kennenlernen.

Gtto Uebel.
R . Brandi : Die deutsche Reformation / H . Schaff¬
stein, Röln / 0,40 bzw . o,So RM .
Die Ankündigung des Verlags , daß es sich bei der Sammlung trotz
des erstaunlich billigen Preises um glänzende Gesamtdarstellungen
zeitwichtiger Gebiete handelt , trifft auch auf dieses Bändchen zu.
Es umfaßt das gesamte Weltgeschehen von etwa 1450 bis 1555.
wer nach der Überschrift aber eine klar herausgcarbeitcte Dar¬
stellung des deutschen Geisteskampfes gegen die geistliche und welt¬
liche Unterdrückung durch Rom in dem Heft finden möchte , wird
sich diese aus der großen Fülle des Gebotenen nur mühsam heraus¬
schälen können . Ghne gute geschichtliche Kenntnisse wird man sich
überhaupt nur schwer durcharbeiten können, einem Jugendlichen
unter ) S Jahren wird es oft schon nicht leicht fallen , die kunstvoll
gefeilten, vielfach fast zu inhaltsreichen Sätze zu verstehen . Dem
Studenten und dem Lehrer kann es gute Dienste tun . Dr . Gster.

Ernst Samhaber : Die R 0 hst 0 ffrage in Wirtschaft
und Politik / H . Schaffstein , Röln / Drosch. 0,40 RM . , geb .
o,so RM .
Es gibt wohl kein Gebiet , das heute größerer Aufgeschlossenheit
in allen Rreisen begegnet, als jenes, das in vorliegender Ab¬
handlung angepackt wird . Und wenn es dann von einem aner¬
kannten Fachmann dargestellt wird , bedarf der Druck kaum noch
besonderer Empfehlung . Seit Jahren begegnet man Ernst
Samhabcrs Stellung zu wirtschaftspolitischen Vorgängen in der
umsichtig geleiteten Wochenschrift „Deutsche Zukunft" . Stets be¬
weist er in seinen Erläuterungen von Wirtschaftsvorgängen einen
durchdringenden Scharfblick und eine Beurteilung , die auf einer
umfassenden Stoffkenntnis gründet , wenn er nunmehr in einer
größeren Arbeit die Rohstofsrage in Wirtschaft und Politik zu
beantworten sucht , darf man von Anfang an alle Vorzüge er¬
warten, die seine Tagesbeiträge so lesenswert machen . An einer
erläuternden Einführung zeigt er die Bedeutung , die jeglichen
Vorratsbeständen im Leben und Sterben der Staaten zukommt.

Das ausschlaggebende Gewicht liegt hierbei in den Masse» von
Rohle und Eisen , die als unersetzbare Grundlagen der Friedcns -
und Rriegsindustric eingeschätzt werden müssen . Mit besonderem
Nachdruck schildert der Verfasser sodann die Verwirrung , rvelche
die Fri -edensmacher von Versailles blindlings in die Weltwirt¬
schaft getragen haben . Anschließend werden die wirtschaftlichen
Möglichkeiten der maßgebenden Staatsgebilde der Erde beleuch¬
tet und abgewogen . Der Abschluß zeigt schließlich die Anstren¬
gungen, die Deutschland unter Adolf Hitlers Führung zur Über¬
windung der Rollstoffverknappung aufbot , und die großen Er¬
folge, die heute schon erreicht wurden . So wird diese Arbeit zu
einem vorzüglichen und zuverlässigen Führer durch die wirt -
schastsfragen unserer Zeit, die Schülern Höherer Schulen auf
engstem Raum ein unbedingt erforderliches wirtschaftspolitisches
Grundwissen bietet . Jörger .

I . Thienemann : Rossitten / 146 S ., dazu 70 Photo¬
wiedergaben aus Runstdruckpapier und sechs Rarten ; Ganzleinen
3,üo RM .
Es wirkt immer merkwürdig anregend , wenn man die menschliche
Seite eines der Wissenschaft gewidmeten Forscherlebens geschildert
bekommt. Die Herkunft , die neue Wahlheimat auf der Rurischcn
Nehrung , die Menschen, die ihn täglich umgeben (oft sehr seltsame
Menschen!) , den allmählichen Ausbau der Forschungsstätte , die
heute ein Institut der Raiser -Wilhelm -Gesellschaft zur Förderung
der Wissenschaften ist , und all die vielen , menschlich so liebens¬
würdigen kleinen und großen Erlebnisse und Ereignisse eines
30jährigen Lebens im Dienste der Vogelzugs -Forschung schildert
hier der Hauptbeteiligte : Professor Thienemann selbst .
Auch das wissenschaftliche wirken Thiencmanns wird im letzten
Teile des Bandes in seinen Methoden und in seinen Ergebnissen
Umrissen ; wichtiger und reizvoller ist aber noch, daß wir mit¬
erleben , wie aus dem Rahmen einer Landschaft und eines Menschen¬
lebens diese Ergebnisse erwachsen. — Hier ist auch Grundsätzliches
zur wiffenschaftspflege überhaupt gesagt , ohne daß cs besonders
betont wäre : Daß nämlich Wissenschaft das ganze Leben und wir¬
ken eines Mannes ungeteilt beansprucht , daß nur ein Leben voll
Mühen und Gpser den Stein zu behauen erlaubte , der heute ins
Rulturgebäude unseres Volkes eingcfügt ist , und daß eine solche
Leistung die höchste Achtung von seiten des ganzen deutschen
Volkes verdient . — Thienemanns Lebcnsleistung hat — er ist im
April vorigen Jahres gestorben — buchstäblich auf der ganzen
Erde Aufsehen erregt . Durch sein überaus großzügig angelegtes
Vogel -Beringungscxperiment zur Erforschung der Vogelzugstraßen
ist er mit Biologen , Jägern , Tierfängern , Züchtern und Laien in
allen Erdteilen in dauernder und lebhaftester Verbindung gestanden
und hat damit auf seine weise zum Glanze des Namens Deutsch¬
land beigetragen .
wer das ausgezeichnete Buch zur Hand nimmt , lernt ein herbes ,
eigenartiges , geheimnisvolles Land , ein prächtigen Menschen und
eine eindrucksvolle Lcbensleistung im Dienste der Naturwissen¬
schaft kennen . wchrle .

H . i!) pladen : Tierzähmung und Ticrzüchtung 1
Band Zi der mathematisch -natnrwiffenschaftlich - technischen Biblio¬
thek, Frankfurt a . M . (<v . Salle ) 1037 / 155 S ., 70 Abbildungen ,
Halbleinen 5,(>o RM .
Das werkchen ist außerordentlich inhaltsreich und für den Lehrer
wichtig als Stoffguelle für seinen erb - und rassekiindlichen Unter¬
richt . Es erzählt in seinen häufigen RIeindruckstellen auch eine
Fülle von praktischen Beispielen . Die Literatur wurde offenbar
sehr gründlich durchgearbeitet .
Am Schlüsse ist eine wertvolle Tabelle über unsere Haustiere
eingcfügt , in welcher jeweils aiifgcführt sind : Stammart , Vor¬
kommen der Stammart zur Zeit der Haustierwerdung , Zeit der
Hausticrwerdung , Umfang der Rasscnbildung mit den wichtigsten
Veränderungen und die Verwendung des Tiere » .
Ein noch schärferes Abrücken v ->m Lamarckis m u s wäre wohl
erwünscht gewesen, da lamarckistische Anschauungen ja auch heute
leider noch bei manchem Tierzüchtcr spuken . — Z. B . ist der auf
S . r ? aufgeführte Satz Geoffroy St . Hillaires „Domestikation ist
die Übertragung der Zähmung vom Einzeltier auf die Rasse " in
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dieser Isolierung gefährlich . Zähmung des Einzeltieres i ^ Va¬
riation , Zähmung der Raffe, d . h . Domestikation , ist aber
immer Mutation sauslese !
Auf S . 14/15 wäre noch das Meerschiveinchen zu erwähnen , das
schon bei den alten Inkas in Peru Haustier ivar und bereits im
Id . Jahrhundert als solches zu uns kam . — Hasen-Raninchen-
Bastarde (S . 115) gibt es nicht; auch aus S . no (unten ) sind
kleinere Irrtümer stehen geblieben.
Trotz dieser kleineren Mängel ist Opladens Arbeit aber wert¬
voll und empfehlenswert , weil sie dein Eingeweihten
aus kleinem Raum eine Fülle von sonst schwer zugänglichem Stofs
bietet . Leider ist der Preis relativ zu hoch . wehrle .

Neue Augenömusüt , besprochen von Dr . H . Rahner .

Räthe Volkart - Schlager : wir musizieren / Die
neue Reihe für Hausmusik und Unterricht / Fritz Müller , Süd¬
deutscher Musikverlag , Karlsruhe .
Der Karlsruher Musikverlag Fritz Müller bringt mit dieser Folge
leichter Musizicrstücke künstlerisch gute Jugendmusik für blnter -
richtsansänger . Ihr besonderer wert beruht darin , daß die Roin -
ponistin die unterrichtlich - technische Ausgabe zu einer hübschen
Hausmusik auszulveiten weiß.
Bisher sind erschienen:
Heft i : „Zu ziveit inehr Freud " (r Folgen ) / Vierhändige Stücke
sur den ersten Anfang / r RM .
Der Grundgedanke liegt darin , daß im Vierhändigspielen des
Schülers mit dem Lehrer Anregung und Bereicherung erwächst.
Das Vorbild des Lehrers als Musiker soll dabei unmittelbar wirk¬
sam werden. Die Arbeit soll ausschließlich im Unterricht selbst er¬
folgen. Der Part des ersten Spielers in der Diskantlage ist für
den Schüler im Fünfsrnger -Umsang angelegt , der Part des zweiten
Spielers ist schwieriger und für den Lehrer gedacht. Die Stücke
selbst sind musikalisch sehr reizvoll und machen Freude . Der sehr
hübsche Bildschmuck mit Scherenschnitten von Sabine wetzel er¬
höht den künstlerischen wert .
Heft 3 : „wir musizieren an zwei Rlavieren " / Rleinere Stücke
von Bach und Händel , bearbeitet für zwei Rlaviere / r, §v RM .
Aus kleineren, geringstimmigen Stücken der beiden großen Meister
sind hier Stücke für zwei Rlaviere durch Stimmenergänzung ge¬
worden. Dadurch erfährt die durch die alten Rlavierinstrumentc —
Clavichord und Cembalo — bedingte Zweisti-mmigkeit eine gewisse
Angleichung an die Rlanggegebenheiten des heutigen Rlaviers .
Dieses dritte Heft der Reihe stellt eine sinngemäße weitersührung
der im erstenHeft begonnenen Arbeit desMiteinandermusizierens dar .
Heft 5 : Zwei Sonatinen für Oboe (oder Violine ) mit Rlavier /
r,5o RM .
Zwei größere , mehrsätzige Werke , die dem Aufbau des Ganzen die
eigentliche Rammermusik cinfügen. Auch hier wieder kann die
künstlerische Werthastigkeit in Verbindung mit den geringen tech¬
nischen Anforderungen anerkannt werden.

7 : „Für kleine Leute " / Dreißig leichte Rlavierstücklein für
Anfänger , mit Scherenschnitten von Sabine wetzel / r RM .
Hier wird eine Ergänzung zu Heft 1 gegeben mit Musizierstücken
für einen einzigen Spieler . Zu den sehr leichten Stücken des erstenTeiles kommen im zweiten Teil anspruchsvollere Stücke , die die
Vorzeichen, den Baßschlüssel und schwierigere Rhythmen aufweisen.
Die Stücke folgen dem großen Vorbild des Jugendalbums von
Robert Schumann , indem sie kleine Stimmungsbilder aus der
Welt des Rindes zum Vorwurf nehmen ( Fangerles , Reiterei ziehtvorbei usw.) . wieder geben die Scherenschnitte - von Sabine
wetzel eine vorzügliche Inhaltsbereicherung und einen wertvollen
Schmuck des Buches . Es wäre zu begrüßen , wenn solche Stücklein
in der Schule zur Belebung des Musikunterrichtes vorgespielt
werden könnten.
Joachim Stave : Spiel mann , fang an ! / Ein Lernbüch-
lein für kleine Blockflötenspieler in Bildern und Noten / Bären -
reiter -Ausgabe , irz § .
Diese sehr hübsche Schule für Rinder zum Erlernen des Block-
flöteblasens verbindet die Spielanweisungen und Übungen gleich -
INrig -4'.üt .einer allgemeinen Musiklehre in kindcrtümlicher Fassung.
Der Bildschmuck ist sehr hübsch und von schöner Anschaulichkeit
für das Lernen.
Wolfgang Steinecke : Die Parodie in der Music
Rieler Beiträge zur Musikwissenschaft, Band 1 / Rallmeyer ,
Wolfenbüttel , Berlin 1934 / 5 RM .

Das parc -dieverfahren als Unterlegung eines neuen Textes unter
eine alte Melodie ist in unserer Gegenwart wieder zu einem gewich,
eigen Problem in der Schaffung eines neuen Liedgutes geworden .In einige, ! neuen Liederbüchern (z . B . pallmann , „wohlauf ,Raineraden " ; Pallmann -Eichenauer , „Unser das Land / Ein Lieder¬
buch des deutschen Dorfes " ) werden mit vollem Bedacht neue
Dichtungen unter alte Lhoralweisen gelegt . Zu dem Choral : „Herz¬
liebster Jesu , was hast du verbrochen "

, wird ; . B . die Dichtung
von Rarl Bröger , „In deinem Grund Hab wurzeln ich geschlagen " :
zu der alten pavier -weise mit dem Choraltext : „Durch Adams
Fall ist ganz verderbt "

, wird die Dichtung von Arndt : „Der Gott
der Eisen wachsen ließ" gesetzt . Angesichts dieser Versuche muß
eine geschichtliche Darstellung dieser Zusammenhänge um so mehr
Interesse finden.
Der Verfasser gibt zunächst eine Übersicht über den vorhandenen
Bestand und stellt im zweiten Teil die „historischen Prin¬
zipien" nach den soziologischen-ästh -etischen (Wort -Ton ) und
stilistischen Voraussetzungen dar . Diese Darstellung ist mit einem
aus großer Belesenheit stammenden Aufwand an Material uns
Belegen durchgeführt und gibt ein wissenschaftlich gültiges Bild
der aeschjchtlichen Zusammenhänge.
Vom Blickpunkt der heutigen Rulturpolitik und der Musikerzie¬
hung aus bedauert man , daß die Untersuchungen sich streng an
den geschichtlich gegebenen Bestand halten und darüber hinaus de».
Suchenden keine Hilfe geben , die erwähnten Gegenwartsprobleme
von einem durch geschichtliche Einsicht übergeordneten Standpunkt
zu sehen . Für das Problein , das damit entsteht , daß eine uralte
Rirchenmelodie nunmehr durch Entschluß und willen eines Liedcr -
buchbearbeiters eine aus dein gegenwärtigen Lebensbewußtsein
kommende Dichtung tragen soll, fehlt die Untersuchung „Lebens-
bindung und ästhetische Gegenständlichkeit". Die Gegensatzpaarc
„umgangsmäßig und eigenständig" und „geistlich und »seitlich"
reichen hier nicht mehr aus . Die großen und neuen Gebiete
musikalischer Volksforschung und Volkstumsarbeit , zu denen das
parodieverfahren im Volkslied ebenfalls gehört , treten gegenüber
der Runstmusik stark zurück .
Der Meier Hel mb recht , wernher dem Gartenaere nach¬
erzählt von Josef Hofmiller / Langen -Müller , München 1937 /
Die Lleine Bücherei Vkr. 704 / öz S . , 0,80 RM .
Man sagt nicht zuviel , wenn man diese prosafaffung von wernher
des Gartenaeres mittelalterlichem Epos durch Hofmiller als eine
der schönsten und reifsten Leistungen neuerer deutscher Prosa über -
kauvt bezeichnet und willkommen heißt . Hofmiller empfand wie
viele , daß die Versform des ursprünglichen höfischen Epos , der
vierfüßige Jambus mit gekuppelten Schlagreimen , der Wucht und
Größe dieses Epos nicht entsprach. So formte er — gleich dm
Verfassern der Volksbücher des i § . Jahrhunderts — den „Meier
Helmbrecht" neu in Prosa , wie das in neuerer Zeit schon Wilhelm
Grimm mit Hartmann , und will Vesper mit Wolfram und Gott¬
fried getan hatten . Es ist dabei allein schon ein hoher Genuß, an
Hand von Hofmillers plachwort in die Werkstätte dieses großen
Essayisten zu blicken und zu verfolgen , wie ihm , dem Lehrer an
einem bayerischen Gymnasium , Worte und Sätze seiner Über¬
tragung ganz allmählich in immer wiederholtem Vorlesen in den
Oberklaffen reiner und reiner zufloffen, wie er weiter in wahr¬
haft lutherischer übersetzcrfreude dem „gemeinen Mann aufs Maul"
sah und die bayerische Mundart in sein Werk einbezog, und wie
dieses Werk dann schließlich in der etwa zwanzigsten Fassung ( !)
seine letzte Probe bestand, als Hosmiller es einem Holzknecht aus
dem Laizachtal vorlas . Vollends aber ist das Werk selber wert,
immer wieder gelesen zu ,verden . Ergebnis handiverklichen Dc-
mühens im Sprachlichen hält es sich gleich fern von krauser Alter¬
tümelei wie von modernem Allerweltsgcrede . In jeder Zeile iß
die Sprache dieser Neufassung echt, schnser und erschütternd — ,
fast stärker noch als im alten Epos kommt in ihr zum Ausdruck,
wie wenig das elende Geschick des zum Raubritter gewordenen
Bauernsohns , den seine Standesgenossen schließlich grausam um¬
bringen , nur Rulturbild aus dem 13 . Jahrhundert , und wie sehr
es Sinnbild für die furchtbare Bestrafung all derer ist , die aus
der Ordnung entweichen, in die sie gehören . Man wünscht sicb
viele solcher Prosastücke — dieses gehört in jedes Haus und in
jede Schule . Man wünscht der deutschen Schule auch viele solcher
Lehrer wie Hosmiller , die das Gut deutscher Sprache und deut < >
schen Schrifttums so schövferisch und doch so bescheiden rveitcr- j
geben. E . Th . Sehrt -

woifdierrich Rasch : Herder , sein Leben und Werk im >
Win riß / Max Niemeyer , Halle 1938 / 171 S ., r,8o RM .
Das Bändchen ist als erste Herausgabe der „Handbücherei der
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Deutschkunde" erschienen und führt damit Sarans „Handbücher«



für den deutschen Unterricht " fort . Rasch gelingt cs , die Nähe
Herders zu unserer Zeit zu zeigen und Alfred Rosenbergs Fest¬
stellung zu erhärten , über den Mann , der „ein Lehrer wurde be¬
sonders für unsere Zeit, wie nur ganz »venige auch unter den
Größten " . Er begreift Herders Werk aus seiner geschichtlichen
Situation als Gestalt der politischen Geistesgeschichte, als Er -
wecker Goethes , als Ahnherr der Romantik und völkischen Rufer .
Die Arbeit vereinigt wissenschaftliche Gründlichkeit mit flüssigen»
Stil und anziehender Fragestellung . Dr . Schoch.

Ludwig Finckh : Die Jakobsleiter . Erzählung / Deutsche
Verlagsanstalt , Stuttgart . / Leinen 4,80 RM .
Der Dichter bringt die Lebensgeschichte des Martin Rockenstiel .
Reutlingen und der Gutshof Alteburg in der Nähe dieser Stadt
sind die Hauptorte des Geschehens. Man geht wohl nicht fehl,
wenn man sagt , daß bei der Abfassung dieses Lebensromans des
Dichters eigene Jugend Pate gestanden hat . wir begleiten den
jungen Martin und das Rickele , die miteinander aufwachsen. Mit
feinem Verständnis ist das werden der jungen Menschen gezeichnet,
die Jugendliebe und deren Umwege. An diese Lebensgeschichte
sind köstliche Exkurse verwoben , von köstlichen » Humor und prak¬
tischer Lebensweisheit . Das Modizinstudiun », das Martin Rocken¬
stiel ergreift , gibt Veranlassung zu mancherlei Lösungen der aus¬
tauchenden Probleme . Alles in allein ein echt Finckhsches Buch , an
dem man seine Freude haben kann.
Am selben Verlag erschienen zur „Jakobsleiter " „Zwölf Zeich¬
nungen" von Paul Inuch (Preis der Mappe 3,60 RM .) . L . Michel.

Walter Bauer : Inga im Walde / Hermann Schaffstein ,
Köln.
Schul- und Fericnerlebniffe eines Mädchens mit kleinen Gescheh¬
nissen unter Rindern . Die weise Inga erfährt den Verlust der
Eltern , die treue Sorge ihrer pslegceltern und die ersten Schwie-
rigkeiten unter Menschen in der Suche nach einer Freundschaft . —
Der Gegensatz von Stadt und Land wird betont , die Schönheit
des Lebens in der Natur .
Die Darstellung ist ziemlich kindlich gehalten ; in gemütvollem Ton
vorgetragen . Ein sür jüngere Mädchen zu empfehlendes Buch.

Franz Flötzer .
Hjalmar Rutzleb : Das letzte Geivehr / Hellmut Reichel,
Berlin -Steglitz .
Die Revolution von 184 S /4 S in einer Kleinstadt ! Ein ehrlicher ,
deutschempfindender Mann läßt sich von den wogen der Begeiste¬
rung tragen und muß sich bald zu der Erkenntnis verstehen , daß
hier Irrwege gegangen »verden . Das Strohseuer verflackert , und
Spießertum , Unvernunft und Rrakeclertum stehen gegen ihn auf,
bis die ganze Seifenblase zerplatzt , als die Preußen einmarschieren .
Die Reaktion , die bisher vor den, Radikalisinus feige gekuscht hat ,
erlebt ihre fröhliche Auferstehung , und er , der einzige, dem es
anständig und ehrenhaft bei dein ganzen Handel nur um Deutsch¬
land zu tun war , wird nun verdächtigt und muß sich wegen seiner
Haltung rechtfertigen . Einzelne Typen , wie der rote Radaubruder
Japsen und der Jude Max Spitzköpsl , der gerissene, geschäfts¬
tüchtige Hans Dampf in allen Gassen, sind uns wohlbekannt . Der
Ablauf des Einzelschicksals erscheint als Abbild der Bewegung im
großen. Das Ganze ist eine vielleicht allzu gemütliche Lokalschilde-
rung aus der Biedermeierzeit , aus der Abgeklärtheit des Alters
heraus gesehen und daher durch einen milden, versöhnlichen
Humor verklärt , während wir doch sonst an dem Verfasser von
„Morgenluft in Schilda " und dem „Haus der Genesung" eine
schärfere Tonart gewohnt sind . Dr . Schill .

Dr . Eduard Sieg m und : Kameradschaft der Arbeit »
Heft 1 der Reihe „Schaffendes Volk" / Julius Rlinkhardt , Leip¬
zig 1038 / 64 S ., brosch .
Eine Anzahl von Kurzgeschichten und einige Gedichte führen uns
hinein in die Welt der Arbeit und der Schaffenden . Es soll
durch die Arbeit als ein »ins alle verbindender Auftrag der
Volksgemeinschaft begriffen und noch inehr hie Kameradschaft
am Werke und unter den werkenden nacherlebt werden . Die
Beiträge sind zum größeren Teil aus Zeitungen und Zeitschriften
entnommen. Ihre inhaltliche und sprachliche Darstellung ist nicht
immer gleichlvertig . Doch wird dadurch die Brauchbarkeit des
Heftes vor allem in Berufsschulen nicht in Frage gestellt. Bei
einer Neuauflage müßte die Geschichte „Maschinenarbeiter
Müller " unbedingt und vielleicht auch „Zwei an einer Baumsäge "
ausgemerzt bzw . ersetzt werden.

Dr . Hubert prestel : G e I ä n d e - V 0 r s ch u l u n g in den
oberen Klaffen der Volksschule. (Neuland in der Deutschen Schule ,
Heft 6) / Julius Rlinkhardt , Leipzig 1937 / 47 S ., geh. 1,50 RM .
über die Notwendigkeit der Geländeschulung braucht inan kein
Wort zu verlieren . Es ist Tatsache, daß heute in reichen » Maße
auf allen Altersstufen und zu mannigfachen Notwendigkeiten Ge¬
ländeschulung betrieben wird . Es ist aber weiter Tatsache, daß
es dabei an einer alters - und stossmäßig planvollen Zuteilung
dieses Gebietes an die einzelnen Beteiligten mangelt . Die Volks¬
schule sollte dabei m . E . im Hinblick auch auf ihre zeitlichen
Möglichkeiten sich in ihrer Gelände v 0 r schulung beschränken auf
die Erarbeitung grundlegender Erkenntnisse und Fertigkeiten , die
sich im Anschluß an die Heimat - und Erdkunde , das Zeichnen und
die körperliche Ertüchtigung ergeben . Darauf baut sich dann die
eigentliche Geländeschulung in» Jungvolk usw. aus . Von diesem
Gesichtspunkt aus gesehen , mag der stoffliche Umfang der Schrift
zu weit gespannt sein . Doch bietet sie den, Lehrer in ihrer klaren
Darstellung eine gute Übersicht und damit eine Handhabe , das
Notwendige zu tun .
Dr . Arthur Faulwasser : Aus Deines Volkes Seele /
Auswahl deutscher Dichter und Gedichte für junge Deutsche /
Julius Rlinkhardt , Leipzig »937 / 96 S ., in Steifdeckel o,S5 RM .
Das Büchlein gibt zunächst eine allgemein gehaltene Übersicht
über die Entwicklung des Liedes von den Anfängen in der alt -
germanischen Dichtung bis zum Kampflied der Gegenwart . Die
hier eingestreuten Beispiele der frühmittelalterlichen und mittel¬
alterlichen Dichtung genügen allerdings nicht. In die nachfolgende
Gedichtsammlung , die in, wesentlichen mit Liedgut , um 1600
herum beginnt und bis zur Gegemvart führt , dürsten ruhig
größere Proben jener Dichtung ausgenommen »verden . Es wäre
ferner zu empfehlen, einiges aus der Edda (germanischer Raum !)
aufzunehmen . Die in der Sammlung enthaltene Dichtung ist auf
einen volkhaften Ton abgestimmt . Jeder aufgenommene Dichter
ist mit einigen Daten und sonstigen Hinweisen versehen . Es ist
natürlich schwer , auf einem beschränkten Raume eine allseits be¬
friedigende Auswahl aus dem reichen Schatz der deutschen . Dich¬
tung zu treffen . Doch dürfte die Sammlung den» Volksschüler
der Oberstufe und den, Mittelschüler , denen es zugedacht ist , als
Ergänzung zum Lesebuch gute Dienste leisten. Die Ausstattung
ist trotz des
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niedrigen Preises sehr anständig . H . Kurzenhäuser .

Professor Hans Fischer : Raum - Perspektive . Lehr¬
buch zum Selbstunterricht in Perspektive für
Ba u ha n d w e r ke r und verwandte Berufe . 113 S .,
Größe go, mit 118 Abbildungen / Georg D . w . Tallwey , München /
Geh . 4,yo RM ., geb . 6 RM .
Der Vorzug , der dem genannten Lehrbuch für Raumperspektive
zu eigen ist , liegt insbesondere darin , daß es zunächst für seine
Leser gemeinsame Voraussetzungen schafft und dann allein aus
diesen aufbaut .
Eine lebendig anschauliche Darstellungssorm , die wohl in der lang¬
jährigen Lchrerfahrung des Verfassers ihren Ursprung hat , die
klare Aufgabenstellung und ein methodisch einivandfreier Lösungs -
iveg werden dem Werk nicht allein in Handwerkerkreisen einen
großen Erfolg sichern , sondern iverden ihm auch die uneinge¬
schränkte Anerkennung der an Berufs - und Fachschulen tätigen
Lehrkräfte cintragcn . Blau .
Dozent Heinrich E r n st : Bode n Übungen / Guclle L Ulerer ,
Leipzig / iS .—ro . Tausend , 79 S . mit 48 Abbildungen , kartoniert
1,8o RM ., Leine» r,5o RM .
Daß die Bodenübungen immer mehr die ihnen zustehende Auf¬
merksamkeit im Betriebe der Leibesübungen auf sich lenken , geht
ans der hohen Auslage des Büchleins hervor . Die Bodenübungen
sind die natürlichste Körperschule . Sie sollten besonders im Schul¬
turnen noch mehr gepflegt werden. Hier bietet der Verfasser ,
was Stoff und methodischen Aufbau betrifft , Hervorragendes . Er
schält drei Kernübungen heraus : Salto , Bodenkippe und Über¬
schlag . Der weg zu diesen Kern - und Zielübungen führt über
Übungen, die für sich schon Totalitätsbewegungen sind und nicht
einzelne Phasen der Rcrnübung darstellcn . Er geht vom Leichten
zum Schweren und beachtet streng die anatomischen Gesetze .
Dadurch wird die Freude an den Bodenübungen nicht nur geweckt ,
sondern auch wachgehaltcn. Die beigegcbcnen Bilder veranschau¬
lichen die einzelnen Übungen sehr gut und zeigen auch , wie man
bei ganz schwierigen Übungen richtige Hilfeleistung gibt , wegen
der grundlegenden Bedeutung , die den Bodenübungen als Leibes¬
übung zukommt, müßte jeder Lehrer , der Turnunterricht erteilt ,
dieses Büchlein in die Hand bekommen. Schadt .
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Dir angczeigten Neuerscheinungen sind in Gemeinschaftsarbeitder Jugendschriften - Abteilungen des NSLB . geprüft , in der
Monatsschrift „Jugendschriften -Warte " (Deutscher Vslksverlag ,München , vierteljährlich 1,80 RM .) ausführlich besprochen , in der
Gaujugendbücherei zu Karlsruhe , Sofienstraße 41 , zur Besichtigung
ausgestellt .

E . Nlüller : Ursel und ihre Mädel / Enßlin <L Laiblin ,
Reutlingen , 938 / 79 S . , 1,20 RM . — Vom 12 . Jahre an .
Der Leser lernt das Jungmädel bei Sport und Spiel , am -Heim¬abend und im Lager und bei den Feierstunden kennen . — „ISW ." ,
März 1939.
Ul . Barthel : Der Bund der Drei , ein Hund ist
auch dabei . Eine lustige Abenteuer - Erzählung / Enßlin L Laiblin ,
Reutlingen , 938 / 183 S ., r,8o RM . — Vom 12 . Jahre an .
Drei Buben schließen sich zusammen zu einem Rameradschaftsbund ,
suchen und finden das Abenteuer nicht etwa im dunklen Afrika ,
sondern in und um Berlin , auf der Elbe , im Hasen und in der
Stadt Hamburg . — „ ISW . ", April 1939.
I . Ringler - Rellner : Birkhild / Enßlin äi Laiblin , Reut¬
lingen 1937 / 79 S ., i,ro RM . — Vom 12 . Jahre an geeignet .
H . w . Wernking - Tarius : Eine Farm , ein Fuchs
und Frieder / Enßlin L Laiblin , Reutlingen 1938 / 180 S .,
2,80 RM . — Vom z r . Jahre an .
Dieses Buch steht im Zeichen des Jugendaustauschcs und schildert
die Erlebnisse eines deutschen und eines isländischen Jungen im
Austauschlande . — „ISW ." , Mär ; 1939-
R . H . von Sa i n t - Ge 0 r g e : Mampel und das Pferd¬
chen Io / Enßlin L Laiblin , Reutlingen 1938 / 9d S ., 1 RM . —
Von , 9 . Jahre an .
Als Ganzes ist diese Zirkusgeschichte von Tieren und Ramerad -
schaft recht bunt und lebendig geschrieben . — „ISW ." , April 1939.
A . Richter : Gestrandet am Rande der Welt . Erleb¬
nisse auf abenteuerlicher Faltbootsahrt / Enßlin L Laiblin , Reut¬
lingen ) 9Z8 / 111 S -, 1,50 RM . — Vom 12. Jahre an .
Zwei ehemalige deutsche Seckadetten unternehmen nach dem Welt¬
kriege eine Erkundigungsfahrt nach Patagonien . — „ISW ." ,
April 1939-
w . Schinzer : Die Faltbootpiratcn . Eine Jungen -
geschichte / Enßlin L Laiblin , Reutlingen 1938 / 80 S . , 1 RM . —
Vom 12 . Jahre an .
Das Buch entspricht im großen ganzen den Anforderungen , die
an ein gutes Jugendbuch gestellt werden , es bietet eine spannende
Handlung in leichtfaßlicher Darstellung . — „ISW . " , April >939-
G . F . Heinrich : Das Mädel aus Deutschland / Enßlin
ä- Laiblin , Reutlingen 1938 / 223 S ., r RM . — Geeignet von ,
ir . Jahre an .
R . Rnaak : Schwingen über Heide und Hochwald .
Geschichten aus der Vogelwelt / G . weise , Berlin 1938 / 96 S .,
I ,50 RM . — Vom 14 . Jahre an .
Es kommt dem Verfasser nicht darauf an , niedliche , vermenschlichte
Tierfiguren zu schaffen , sondern er zeigt den Rampf ums Dasein ,mit seiner Lust und seiner Härte . — „ ISW ." , April 1939.
p . walendy : Liru in , I a r u in , Löffelstiel / R . Thiene¬
mann , Stuttgart / 78 S ., 3,20 RM . — Vom 2 . Jahre an .
wir lesen die alten Reime , die seit Jahrhunderten ihren Platz im
Rinderl eben haben , bei deren Rlang sich jeder irgendwie der eigenen
Rindheit erinnert . — Das Buch wird Müttern , Rindergärtnerin¬
nen und Rindern der Fibclstufe empfohlen . — „ISW ." , April 1939.
w . Loeff : Männer deutscher Geschichte / R . Thiene¬mann , Stuttgart 1938 / 239 S . , 4,80 RM . — Vom 16 . Jahre an .
Anschauliche Lebensbilder von Bismarck , Moltke , Rrupp , Scheerund Hindenburg . — „ISW ." , April 1939.
B . Ehre „ reich : Das können nur Tanker . . . / JungeGeneration , Berlin 1938 / 222 S ., 4 RM . — Vom , 5 . Jahre an .
An lebendiger Sprache , bald als Bericht , bald als Schilderung ,bald als phantasievolle Darstellung aus Vergangenheit und Gegen¬wart wird in diesem ersten deutschen Tankerbuch spannend und
doch wirklichkeitsnah erzählt von dem harten , entsagungsvollenLeben auf den Tankschiffen . — „ISW ." , April 1939.
S . Hoerner - Heintze : Ein Mädel an der Front /
Junge Generation , Berlin / 124 S ., 2,80 RM . — Für Mädchenvom 13 . Jahre an .

Dieses Buch bringt unserer weiblichen Jugend in leichtfaßlicher
Form das Erleben des Weltkriegs im Erfahrungsbereich eines
Mädchens nahe und ist als solches zu werten . — „ISW ." , April 193-,.
H . Grüger : Eine kleine Melodie erlebt Aben¬
teuer . Ein musikalisches Märchen / Union , Stuttgart 1938 /
31 S ., 2,80 RM . — Empfohlen vom 10 . Jahre an .
Es erfreut zu sehen , wie es hier den Verfassern gelungen ist,Wort , Ton und Bild zu einer Einheit , einem musikalischen Mär¬
chen zu formen . Man wünscht , wir hätten mehr Bücher dieserArt . — „ISW ." , April 1939-

F . Behrendt : Gotland . Das Rüstlagcr am Ringwall . I
Enßlin L Laiblin , Reutlingen 1938 / 111 S ., 1,30 RM . — Vom
io . Jahre an .
Als die Lagertante den Jungen einmal die Geschichte von dem
großen Wiking Ubben Ubbena und seiner Landung auf der InselGotland erzählt , sind die Hörer so begeistert , daß sie diese Ge¬
schichte Nachspielen wollen . — „ISW ." , April 1939.

E . we n ; - V i ö t 0 r , S . Harzdorf und andere : Bunte
Bilderschau für unsere RIcinen / I . Scholz , Main ;
1938 / Pp . 2,85 RM . — Vom 2 . Jahve an .

H . Bürger : Bei Tannenberg zwei Schlachten .
Ritter und Feldherren aus der wacht im Osten / Union , Stutt¬
gart / 9ö S ., 4 . Auflage , Halbl . — Vom 12 . Jahre an .
Ein junger Ostdeutscher läßt hier diese zwei Schlachten bei
Tannenberg lebendig vor uns erstehen und weist auf ihren ge¬
meinsamen Sinn hin . .

S . Bauer : Der Herr des Hochtals . Eine Erzählung
vom Felsklettern / Union , Stuttgart / iodS ., 4 . Aufl ., Halbl . —
Vom 12 . Jahre an .
Mit Schneid und viel Glück durchklettern die beiden Freunde ,
der Leitenhofer Franzl und der Holterer Pauli , die achthundert
Meter hohe Westwand .

E . F . Bartelmäs : U nser we g . Vom werden einer Hitler -
Jugend -Schar / Union , Stuttgart / 94 S ., 7 . Auflage , Halbl . —
Vom 13 . Jahre an .
Das Buch führt zurück in die Zeit , da es noch wenige »varen ,die trotz Verfolgung , Haß und Not aufrecht und hart durch die
Zeit schritten .

G . Sch 0 ltz : Die Schlacht im Westen . Ihr Wandel und
die Entwicklung des Rämpfers / Union , Stuttgart , 938 / 176 S ,Leinwand d,8o RM . — Vom 17 . Jahre an .
Indem der Verfasser die Sondcrerfahrungen aus drei großen
Schlachten auf dem westlichen Rriegsschauplatz vergleicht , ge¬winnt er im Überblick Erkenntnisse über den Gestaltwandel der
Schlacht und die Entwicklung des Rämpfers , die der Abteilung
von allgemeinen Folgerungen und Lehren dienen . — „ISW ." ,
Februar 1939.

H . Hollriede -. Taps und Tudel . Ein Sommer am
Strom / R . Thienemann , Stuttgart 1938 / 93 S ., Halbleinen
2,40 RM . — Vom 8 . Jahre an .
Natürlich und frisch , lebendig und ungekünstelt schildert die Ver¬
fasserin mit feinem Einfühlungsvermögen das Leben der 5- bis
7jährigen . Die Buchausstattung und die Bebilderung sind gut . —
„ISW ." , Februar 1939.

G . Grell : Schulboot „ A lte Lieb e " . Die Geschichte einer
Schulkameradschaft / Union , Stuttgart / 102 S ., 3 . Auflage ,
Halbl . 2,50 RM . — Vom 12. Jahre an .
Mit Heißhunger wird jeder Junge die Geschichten vom Herrn
Johannes Vogel aus Batavia , von dem völlig mißglückten
RIassenabend , von dem Schauerdrama und von den Abenteuern
des Bommi verschlingen .

H . w e i ß - S 0 n n e n b u r g : Das Buch vom kleinen
Thinesen Li / A . H . pavne , Leipzig >938 / 117 S -, Pappb .
2,80 RM . — Vom 10 . Jahre an .
Die Erzählung wird von der Jugend gern ausgenommen werden ,
vor allem die glückliche Verbindung von Erzählendem mit völker¬
kundlich Belehrendem reiht das Buch bei den guten Jugend -
schriften ein . — „ISW . ", Februar 1939-

Der Leiter der Jugendschriftcn -Abteilung ,
Gauwaltung Baden : Jörg er .
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flus der flrbeit des öaues
Schule und Erzieher im n a t i o n a l s o z i a I i ft i -
schen Reiche .
Leistungsschau des LZS. - Lehrerbundes lin Rreis Heidelberg ,
was bis heute noch nicht zur Durchführung gelangte , wurde
gestern in der wilckenschule zu Heidelberg Wirklichkeit : Alle Er¬
zieher des Rreisgebietes vereinigten sich zu kameradschaftlicher
Zusammenarbeit und schufen eine Leistungsschau, die alle Er -
zichungsstätten umfaßt vom Rindergarten bis zu den Höheren
Lehranstalten , eine Ausstellung , die sämtliche Räume des größten
Heidelberger Volksschulhauses füllt . So ist es nicht zu verwundern ,
wenn bei der feierlichen Eröffnung am ro . Juli der Rreisamts -
leiter, pg . Ncureuth e r , neben den Sachbearbeitern eine außer¬
gewöhnlich große Zahl von Gästen begrüßen konnte. Mit beson¬
derer Freude konnte Gauamtsleiter pg . Gärtner , der zugleich
als Vertreter des Ministeriums anwesend rvar, mit seinem Stabe
von der Gauwaltung und den Gberregierungsräten des Unterrichts¬
ministeriums begrüßt werden als der kraftvolle , unermüdliche
Kämpfer und Gefolgsmann Adolf Hitlers . Neben dem Rreisleiter ,
pg . Seiler , wurden die Vertreter des Rcichsarbeitsdienstes , der
Behörden , der Universität und der Dozentenschaft begrüßt . Be¬
sondere» Gruß und Dank für all die großen Leistungen, die sie im
Dienste der Schule und der Erziehcrschaft vollbrachten , durften
die Professoren Rrieck und Lacroix in Empfang nehmen, die zu¬
sammen mit dem zu früh HeimgegangenenPhilipp Hördt das Drci -
gestirn waren , auf das schon lange vor 10 ; ; die Lehrerschaft den
Blick gerichtet hatte . Ähre Werke sind uns heute Richtschnur!
Besonders herzlich gedachte pg . Vleureuther des Letztgenannten,
der am Tage der Machtübernahme durch den Führer sein Leben
aushauchte, aber in unseren Herzen weiterlebt . Er war es , der
die großen Ideen Rriecks übertrug in die pädagogische Wirklich¬
keit . Dank wurde auch gesagt der Stadtverwaltung , deren Ver¬
treter , Bürgermeister Genthc , durch sein verständnisvolles Ein¬
gehen aus die wünsche der Rreiswaltung erst die Durchführung
der Ausstellung ermöglichte . Im gleichen Sinne wurde auch 'Lreis¬
schul rat Hof mann für seine Unterstützung gedankt , ferner den
ungezählten Mitarbeitern , die sich freiwillig in den Dienst der
Sache stellten unter der Führung der Rameraden Rurzen -
häuser , Lim deck und Lehmann .
Sinn und Ziveck der Ausstellung sei, ein Bild des Schaffens unserer
Schule zu zeigen , aufzuweisen , was uns bewegt und was nur von
der Schul« geleistet werden kann. Das Beste kann allerdings nicht
werkmäßig aufgezeigt werden, cs soll aber als Haltung im jungen
Menschen seinen Ausdruck finden, wir wollen den politischen
Menschen formen , der sich dem Werke des Führers verhaftet fühlt
und jederzeit bereit ist, sich einzusetzen für die Nation .
Anschließend an diesen Satz sprach G a ua m t s I e i te r p g .
Gärtner zu Fragen , die heute jeden deutschen Lehrer bewegen,
wenn die Partei mit ihren Gliederungen und Formationen den
erwachsenen Menschen erzieht zu dein , was für de» heutigen Staat
von Nutzen und Frommen ist , erzieht die Schule die Jugend zu
Menschen voll Zucht und soldatischer Haltung . Dabei darf die
Frage der Vorbildung der Erzieher nicht mehr die erhebliche
Rolle spielen, die ihr in früheren Zeiten beigemessen wurde , viel¬
mehr wird entscheidend sein die Leistung in nationalsozialistischem
Sinne .
Die Arbeit der Erzieher steht unter starker öffentlicher Rritik .
Jede ausbauendc Rritik wird gerne anerkannt , aber jene Modc-
sache , -daß jeder, der auf der Schulbank nichts leistete und sich
später glaubt als ein von seinen Lehrern verkanntes Genie auf¬
spielen zu sollen , lehnen wir ab.
Mit Recht wird darauf hingewiesen, daß Jugend nur von Jugend
geführt und erzogen werden kann. Das kann aber nur heißen , daß
wir Erzieher mit jungem Herzen und aufgeschlossenen Sinnen für
das , was die Jugend versteht und innerlich bervegt, in den Schul¬
saal treten , daß wir jung sind in der Rlaffe , wo Herz an Her ;
und Vorbild sich entzündet . Dabei sind wir uns durchaus klar

darüber , daß wir nicht allein erziehen können , wir anerkennen
de » Bildungsanspruch aller geschaffenen Einrichtungen , die der
Jugenderziehung dienen. Unser gemeinsames Ziel muß sein , stahl-
harte Menschen zu formen . Glaubte früher der Erzieher , die
Schule sei eine weltfremde Insel der Seligen , so sagen wir heute ,
daß wir dein deutschen Volke deutsche Menschen formen und ge¬
stalten müssen und darum die Schule mitten im Leben steht, zu
dem keinerlei Gegensatz zu verzeichnen ist . Sie ist ein Stück des
Lebens. Schule und Jugendorganisationen formen in der ihnen
eigentümlichen weise innerhalb des germanischen Reiches die Ge¬
stalten . Beide müssen ; u s a in in e n g e h e n um des F ü h -
rers und seines Werkes willen .
Diese Leistungsschau ist nicht dazu bestimmt , der Öffentlichkeit
etwas vorzuspiegeln . Die Schule will wirklichkeitsnahe sein und
verfolgt das Ziel , durch die Gemeinschaft, die in dem heute er -
öffneten Werke zum Ausdruck kommt, die jungen Menschen zu
Nationalsozialisten zu machen , denn nur die Gemeinschaft vermag
solches zu vollbringen . Unser Volk ist noch nie durch patriotisch «
Sprüche groß geworden . Darum muß der Lehrer seinen Schülern
das Werkzeug in die Hand geben, das sie zum Leben in der Nation
brauchen. Um das zu können, braucht der Erzieher aber auch
stille Stunden , in denen er sein berufliches Rüstzeug schmiedet, um
stark sein zu können im Leben und Kampfe für den Führer , wür¬
den wir heute versagen , dann ginge ein großer Teil der national¬
sozialistischen Rampfkraft verloren . Erziehen und bilden wir aber
die Jugend im Sinne des Nationalsozialismus , dann wird man
von uns sagen können , daß wir politische Soldaten waren , die sich
einsetzten für das eine große Ziel : Das ewige Deutschland .
Nachdem der spontane Beifall für die klaren und herzerfrischenden
Ausführungen Gauamtsleiters Gärtner verklungen rvar , leitete
ein von Berufskameraden vorgetragenes Haydn -Guartett über
zum zweiten Teil der Feier , die Zeugnis ablegen sollte von dem
Nationalsozialismus der Tat , der in der Erzieherschaft und den
Schülern des Rreises Heidelberg lebt . Rreisamtsleiter pg . Neu -
reuther war in der glücklichen Lage , dem Sturine 3/S0 des NSFR .
ein in den Werkstätten der Heidelberger Gerverbeschule erbautes
Segelflugzeug übergeben zu können , zu dem die Mittel aus einer
Sammlung in den Heidelberger Schulen aufgebracht wurden . Die
Aufgabe , tüchtige Flieger heranzubilden , hat nicht aufgehört , und
dieses neu« Flugzeug bittet , daß ihm andere Nachfolgen möchten.
Zum Zeichen dafür aber , daß wir immer dabei sind , wo es gilt die
Fliegerei zu fördern , übernimmt die Rreiswaltung des plS .-Lehrcr -
bundes die Garantie für alle anfallenden Instandsetzungsarbeiten .
Es soll dem Gedanken dienen, der mit der Parole „Der wall im
Westen " zum Ausdruck gebracht wird .
Rreisleiter Seiler hielt hierauf die Taufrede auf das neue
Flugzeug und erinnerte an jene herrlichen Stunden , als auf dem
Neckarvorland der „Pfälzer Fritz " an den Fliegcrnachwuchs über¬
geben werden konnte. Der Name sei damals gewählt worden , um
damit zuin Ausdruck zu bringen , daß nur der bestehen könne, der
sich durchzusetzen wisse , wenn jenem Hochleistungsflugzcug auch
nur eine kurze Lebensdauer beschieden gewesen sei, so habe sich die
Heidelberger Jugend nicht unterkriegcn lassen und die Mittel auf¬
gebracht für das neue Flugzeug , das wir heute aus der Taufe
heben wollen. Es ist geschaffen im Geiste jenes Mannes , zu dem
die Bevölkerung seines Gaues mit Verehrung aufblickte, eines
Freundes der Jugend , eines Lehrers , dessen Idealgcstalt uns heute
noch Vorbild ist : Hans Schemm ! Allzufrüh fand er den
Fliegertod . Darum wollen wir heute das neue Flugzeug chm
weihen, dem Lehrer und tapferen Gefolgsmann des Führers , wo
die Jugend in fliegerischer Tüchtigkeit und Tapferkeit erzogen
wird , da werden die moralischen und charakterlichen werte ge¬
schaffen , die wir brauchen, um das Werk des Führers zu erfüllen .
Der Taufakt wurde von Frau Hördt vollzogen, indem sie eine
Flasche flüssige Luft über das Flugzeug ausgoß . ViSFR .-Sturm¬
führer Gehrig übernahm das neue Flugzeug namens der
Standarte So, dankte für den festlichen Rahmen , innerhalb dessen



Laufe und Übergabe vorgenommen wurden , und gab der Freude
Ausdruck, daß auch die Schule ihr Teil dazu beitrage , Deutsch¬
land stärker und unüberwindlicher zu machen . Der Haue des
Flugzeuges solle aber allen Fliegern eine heilige Verpflichtung be¬
deuten.
Mit einem begeistert aufgenommencn Sieg Hei ! aus den Führer
fand die Eröffnung der Leistungsschau des HS . -Lehcerbundcs
ihren Abschluß . An ihr ist ein Gemeinschaftsiverk geschaffen , von
dem wir nach Ablauf des ersten Ausstellungstages sagen können :
Es bedeutet für Erzieherschaft und Schule einen vollen Erfolg !

* A . S .

Lagerbericht : Lehrgang ^ 4/39 für Kriegs¬
beschädigte in Gaienhofen vom 19 . 6 . bis 30 . 6 . 1939.
Das dem Lehrgang vorangestellte Motto hieß : wir wollen Ka¬
meraden sein . Es wurde durch die Haltung aller Teilnehmer in
einer weise und in einein Maße gerechtfertigt und verlebendigt ,
wie es bei Frontkameraden eine Selbstverständlichkeit ist.
Der Lehrgang setzte sich ausschließlich aus Kriegsbeschädigten zu¬
sammen. Es hat sich gezeigt, welche großen Vorteile es bezüg¬
lich des gegenseitigen Verständnisses und der notwendigen Rück¬
sichtnahme und Hilfe hat , wenn Kriegsbeschädigte unter sich sind .
Außerdem scheint gerade Gaienhofen durch seine Lage am See für
Beschädigte besonders geeignet zu sein , da der See und seine Ufer
vollen Ersatz bieten für weitere Fußrvanderungen wie sie in
anderen Lagern notwendig sind .
Die gehaltenen Vorträge waren lehrreich und fanden reichen Bei¬
fall. Besonders aber die Besichtigungsfahrten nach Unteruhldingen
und zur Heil - und Pflegeanstalt Reichenau hinterließen starke
Eindrücke.
weltanschauliche und sportliche Schulung einerseits , gesunder
Humor und schöne Einmütigkeit andererseits , und über allem der
Geist wahrer Kameradschaft machten den Lehrgang für alle Teil -
nehmer zu einen: schönen, erinnerungsreichen und auch zweckdien¬
lichen Erlebnis . Der Lagerleiter : Hans Beutter .

*

Ein Erlebnisbericht von der HSLB . - G a uschule
von Fritz Burger .
Vierzig Lehrer aller Schulgattungcn des Gaues Baden , von Lör¬
rach bis Laudenbach und von Konstanz bis Wertheim , verlassen
den Bahnhof der Goldstadt Pforzheim . Omnibusse bringen uns
hinaus zum bekannten Hagenschieß, und dort liegt eingebettet
zwischen Wald und Matten die Gauschule „Ge 0 rgshöhe " des
HSLB . mit einer Umgebung, deren Schönheit nicht genug be¬
schrieben werden kann. Und wenn der Gäu seine Lehrer hierher
beordert , um sie zu „überholen ", so hat er damit das Problein der
Kameradschaft glänzend gelöst. Jeder Teilnehmer legte sich doch
die Frage vor , mit was für Menschen werde ich da oben Zusammen¬
kommen? Und keiner wurde enttäuscht . Militärische Pünktlichkeit ,
Gehorsam und Disziplin sind natürlich Voraussetzung , und darnach
ist auch der Tagesverlaus gestaltet . Einheitliche Kleidung gibt das
äußere Gepräge . Unser Lagerleiter war Karl Leiser , der Karls¬

ruher Brigant , dessen taktvolle Führung des Lagers die schone
Kameradschaft schuf . Er regelte den täglichen Verlauf im Lager.
6,30 Uhr Wecken mit anschließendem Sport und Waldlauf , der
die Alten wieder jung rvcrden ließ ; hernach waschen , Bettenbauen
u : ,d Frühstück . i
Mit der Flaggenhissung , die durch ihre Gestaltung immer ein Er - !
lebnis ist, beginnt der eigentliche Tag . Vorträge von pg . Bor - !
ger , pg . Hartlieb , Dr . Gutmann , den , Vor - und Früh¬
geschichtler, Dr . Rüge u . a . m . steigen. Sing - und Feiergestaltung
wechselten ab mit Ausmärschen, Ausfahrten und Besichtigungen.
Oeschelbronn wurde besucht , die Dilliveißensteiner Papierfabrik !
besichtigt, den pforzheimer Sehenswürdigkeiten wurden Besuche ,
abgestattet . Gestatteten die Besichtigungen bei der knappen Zeit
auch kein längeres Verweilen , so war der Besuch des pforzheimer !
Alpcngartens eine gartenbauliche Sehenswürdigkeit ersten Ranges. !
Über 100000 Alpenpflanzen in zirka 5200 Arten und Formen win - !
terharter Frühlings -, Sommer , und Herbstblüher sind in der al - !
pinen Schaugartenanlage vereinigt . Er ist ein einziges Blumen - !
Paradies . Am Montag brachten Omnibusse die Lagerinsaffen zur
Anstaltsbesichtigung nach wiesloch ; der Schwetzinger Schloßgarten
erregte Erstaunen , besonders bei den Oberländern . Der Sammlung
Dr . Fehrles , des Heidelbergers Ordinarius , wurde auch ein
Besuch abgestattet , weitere Ausflüge nach dem Seehaus , nach
wildbad und ähnlichen Gebieten füllten die Zeit aus und werden
unvergeßlich bleiben . Der letzte Abend stieg als Kameradschafts- !
abend, zu dem sich die Vertreter der Rreisamtsleitung aus Pforz¬
heim und die Lagerinsassen zusammenfanden, und bei dem der
UvD . in, Hamen aller Kameraden dem Lagerleiter dankte und ihn,
als Erinnerung ein Album niit allen Fotoaufnahmen aus dem
Lager überreichte .
Hun sind alle wieder zurückgekehrt in ihre Dörfer und Städte ,
mitgenommen die Aufgabe , die Jugend charakterlich, gesinnungs¬
gemäß und geistesmäßig mit wissen und Kenntnissen so auszurich-
ten und zu erziehen, daß sie auch einmal in der Lage sind, jede
Forderung des Schicksals zu erfüllen . Über unserer gesamten Schul¬
arbeit steht Großdeutschland , wir haben nur eine Parole : Das
Leben , das Bestehen und die Zukunft Deutsch¬
lands sicherzustellen .

*

Schulungsvorhaben für das zweite Schul¬
jahr drittel 1939 .
Es finden folgende K - Lehrgänge statt :
K 6/39 r 5 . 9 . bis 7 . 10 . 1939 Georgshöhe (Männer ) .
K 7/39 9. 10 . bis ri . 10 . 1039 Gaienhofen (Frauen ) .

9. io . bis r ) . 10. 1939 Georgshöhe (Männer ).
S/39 r3 . 10 . bis 4 . 11 . 1939 Gaienhofen (Männer ).

L3 - 10 . bis 4 . 11 . 1939 Georgshöhe (Frauen ) .
9/39 d. 11 . bis 18 - 11 - 1939 Gaienhofen u . Georgshöhe (Männer ).

K 10/39 ro . 11 . bis r . ir . 1939 Gaienhofen u . Georgshöhe (Männer ).
K 11/39 4. ir . bis 16 . ir . 1939 Georgshöhe (Männer ) .
Es finden folgende 8 - Lehrgänge statt :
L 3/3925 . 9 . bis 7 . 10 . 1939 Gaienhofen (Männer ) .
L 4/39 4 . ir . bis 16 . ir . 1939 Gaienhofen (Männer ) . !

Verspätet eingegangen e Tagungsmeldun gen .
Kreis Thema Redner Zeit und Ort

Bruchsal Die Entstehungsgeschichte der Langen-
brückener Landschaft

pg . Rögele 19 - 7- 1939 Langenbrücken

Buchen Unsterbliches Volkstum Pg . Reisig ro . 7. 1939 Buchen
Mannheim Unsterbliches Volkstun , Pg . Reisig 19 - 7 . 1939 Mannheim
Müllheim Unsterbliches Volkstum pg . Reisig 35. 7. 1939 Müllheim i
Sinsheim Karl IV. pg . Dr . Hetzer 19 - 7- 1939 Eppingen !
Sinsheim Unsterbliches Volkstum pg . Reisig ri - 7- 1939 Sinsheim !
Überlingen Die Aufgaben der Erzieherin pgn . Bühler 15 . 7. 1939 Überlingen .

Anträge an „Wirtschaft und Recht" wegen Unterstützungen
sind im August möglichst zu unterlassen , da sowohl bei der Gau -
waltung als auch bei der Reichswalt,ing des HSLB . eine große
Anzahl Mitarbeiter in Urlaub sind . Abtlg . Wirtschaft u . Recht.

Bemerkung der Schriftleitung : !
Die vorliegende Folge erscheint als Doppelnummer 15/16 ; i
die nächste Folge (17) erscheint wieder am 1 . S. 193S. !



/ ) «« um unsere Ichr/ü/rnen ist
c/er br-ste ^4/!s/)c>rn , unserem lÄ/ ^e in
treuer ? /liebter/üttunZ ru citenen .

/ /ans § e/renrm .

^ bttüeuksche Zeltschrlst
MÄMkunöe
Herausgeber : Aniversitätsprofessor Dr . Eugen Fehrle .

/ ntrs/tssnHube
cies letzten / a/rrZanKes :

E. Fehrle : Deutsche Fasnacht am Oberrhein .
Hermann Phleps : Die bescheidensten Denkmale unserer

Baukulkur .
E . Christmann : Der Name der Burg Wilenstein .
Max Fatznacht : Was heißt tradalium ?
Fritz Reinhardt : „Sommergewinn " , die große Früh¬

lingsfeier in der Wartburgskadt Eisenach.
E . Fehrle : Sudekenland — Deutsches Land.
K . M . Komma : Das Lied im sudekendeukschen Kampf.
Friedrich Panzer : Weihnachtsfeier in Asch.
H . Marzell : Großmutter in der Badewanne .
W . Zimmermann : Lebensbaum und Segensreis auf

zwei badischen tlberhandküchern von 1802 .
E . Fehrle : Freundschaft .
K . Konrad : Vom Brauchen oder Sehnen aus Schönfeld

bei Tauberbischofsheim.
H . Schilli : Vom Schlot der Schwarzwaldhäuser .
G . Skreitberg : Flurnamen und Flurbereinigung in

Wieblingen bei Heidelberg.
E . Fehrle : Um die Mikkwinkerszeit im Odenwald .
M . Faßnacht : Das deutsche Haus nach griechischen

Quellen.
H . A . Knorr : Das bunte Ei in der Vorgeschichte.
R . Wolfram : Das Salzburger Aperschnalzen.
E . Fehrle : Friedrich Losch.
H . Winter : Dämonie oder Sinnbild .
E . Fehrle : Zur Entwicklung des Sinnbildes .
E . Fehrle : Opfer im germanischen und deutschen

Volksbrauch .
Kleinere Mitteilungen enthält jedes Heft.
Alle Hefte der Oberdeutschen Zeitschrift für Volks¬
kunde sind reich bebildert.

Der Preis beträgt RM . 4,— für drei Hefte im Jahr
mit einem Umfange von mindestens 12 Bogen .
Deutsche Erzieher im NSLB . erhalten die Zeit¬
schrift zu RM . 3,— zuzüglich Porto .

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

Verlag Konkordia A.O ./Mhl-Vaöen

Landkarten/ Mjsebucher /
Mrek/ Kursbücher/

Anterhaltmigsliteratur /
LanüschaftsüarsteÜungen

Lieferung zu Originalpreisen

Maserungen
an Hand von zuverlässigen Karten und wohl -
bearbeileten , illustrierten Führern

machen Keuöe
und gewähren Erholung . Für Bootfahrken sind
die beliebten Stromführer erschienen, die mit
Rat und Tat dem Fahrer zur Seite stehen , ihn
Hinweisen auf die Schönheiten des Landes , aber
auch auf die Gefahren des betreffenden Wassers .
Wünschen Sie Landkarten oder Führer als gute
Freunde auf einer Wanderung zu besitzen , dann
wenden Sie sich bitte an unsere Buchhandlung .

Me neu
werden Ihre alten Schreiblafeln durch unfern

MDW und unser ÄNlttöl
Jetzt in den Ferien ist die beste Gelegenheit zur
Instandsetzung.

Auskunft erteilt die

Konkoröla A. -O .,AühlAnöen
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Sofort auszahlbare

veamten -varleiien
mit monatlichen Rückzahlungen durch

Finanzierungen
KarlSo « he , Le « Hstv« He 11

Sprechzeit 17— 19 Ahr, Rückporto erb.

Kioto -Äo - s '
Vas große Photo - Kino - Spezialgeschäft
Frerburg/Br .» Bertholdstr . 9, neben der Burse .
Lager in allen Projektionsgeräten und Lampen
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Einziger Schuh gegen
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Leiden
Sie an
Magen
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katarrh ?

KS
mit seinem Fachpersonal

hietet lAualitätsarbeiten .
Versancl nach auswärts !
Das neue Zpe ^ ialKeschäkt

vkkenburK , ^ cioll - llitler - Ltr . 69

Me
Apparate und Geräte
für physikalische Versuche
führt die Lehrmittelanstalt

Konkordia Äl.-G .
Bühl <Badei»)
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Lat . 14°; frei.

Xsutt bei
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pianino - Flügel - Harmoniums
neu und gebraucht , in allen Preislagen .

s - l 1827 l ^ uküimikiz , das Haus für mu ^ill
Fretburg i. Br .

1)um wo . Geburtstag
des großen Künstlers und Schriftstellers Hans Thoma liegt in 3 ., verbesserter Auflage vor :

Eine Lebensschilderung des Meisters mit 12 ganzseitigen schwarzen Bildern und einem vierfarbigen Nachdruck aus dem
großen Schatz seines Schaffens . Mik farbigem Schuhumschlag , Halbleinen . NM . 1,80

Hermann Eris Busse , der Hebelpreisträger des Jahres 1939 , hak mit besonderer Liebe die Neuauflage seines Büchleins
überarbeitet . Zn kurzgefahken Abschnitten führt Busse der deutschen Jugend das Leben des Malers Hans Thoma vor ,

als Vorbild des unermüdlichen Gestalters der deutschen Kunst.

Verlag Konkordia ÄG . , Bühl ( Baden )

Verlag : Gauverlag Bayerische Ostmark GmbH., Bayreuth . Druck d e s R e i ch s t e i ! s : Gauverlag Bayerische Ostmark GmbH., Bayreuth ; Druck des Bauteils : Verlag
Konkordia AG ., Bühl lBaden ). Verantwortlich für den Inhalt des Reichsteils : Hauptschriftleiter H . Baumann , Bayreuth ; für den Inhalt des Bauteils :
Pros . Michel Fuhs , Karlsruhe , Hirfchstrahe 61. Erscheinungsweise monatlich zweimal . Einzelpreis AM . —,35 ; bei vierteljährlichem Bezug durch die Post : RM . 1I
und RM . —,12 Zustellgebühr . Verantwortlich für den Reichsanzelgenteil der Gesamtauflage : Or . A . S . Lux, Bayreuth ; für den Gauanzeigenteil : Direktor
W . Deser , Bühl i. B . Gesamtaufl . aller 30 Gauausgaben des „Deutschen Erzieher " : D.A . II . Vj . 1939 244387, davon Aust, der Ausgabe Gau Baden : V .A . II. Vj . 1939 10648.

Zur Zelt sind für Reichsanzeigenteil und Gauanzeigenkeil Preisliste Nr . 1 gültig .
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